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Über die Feuerzeuge der Alton ist , seitdem Salmasius in den Plinianae exer- 
citationes in Solini Polyhistora. Traj. ad Rhön. 1 (»89 , cap. 11. S. 12G f. sich damit 
beschäftigt hat'), meines Wissens keine eingehendere Untersucliung mehr angestellt 
worden, vielmehr fehlt dieser Gegenstand auch in solchen Werken, wo man wenigstens 
einige Aufklärung darüber erwarten sollte, entweder ganz und gar oder wird nur sehr 
kurz berührt. So vermissen wir in der Pauly-Teuffelschcn Rcaleneyklopädic den Artikel 
ignitabulurn, -•»f.ct*. und auch in den Werken über griechische und römische Altertümer 
ist selten davon die Rede. In K. Fr. Hermanns Lehrbuch der griech. Antiquitäten A. 3. 
Rd. IV. ed. Rlümner findet sich S. 170 darüber nur einiges wenige, ebenso bei Becker, 
Charikles ed. H. Göll Bd. III. S. 89 und bei Guhl und Koner, Leben der Griechen und 
Römer I, 40. Ausführlicher, mit Anführung der Hauptstellcn, J>esprichl die Feuerzeuge 
Blümner, Technologie und Terminologie der Gewerbe und Künste bei Griechen und 
Römern, Leipz. 1879 II. S. 354 f., er beschränkt sich aber auf die Feuerhölzer, und es 
konnte überhaupt nicht in seiner Absicht liegen, an diesem Ort den Gegenstand zu 
erschöpfen. Diese geringe Beachtung eines für das häusliche Leben so wichtigen Werk- 
zeugs muss um so mehr auffallen, da das Feuer im Kultus und in der Mythologie der 
Alten eine so hervorragende Rolle spielt, dass man dadurch wohl hätte veranlasst 
werden können, auch der Erzeugung desselben für den heiligen wie für den profanen 
Gebrauch einige Aufmerksamkeit zuzuwenden. Wenn das Ilerdfcuer den religiösen Mittel- 
punkt des Hauses bildete, wenn das ewige Feuer (irtp äajMorov Poll. 1, 7. a^ävarov Plut. 
Num. 9) *) in den Prylaneen und Vesta-Tempeln ein Symbol für die Forldauer des Staats 
selbst war, wenn somit Staat und Familie sich gleichsam um dieses wichtige Element 
aufbauten, so lag es doch sehr nahe, auch die praktische Seite ins Auge zu fassen und 
nachzusehen, wie man sich desselben für das tägliche Bedürfnis zu l>emächligcn verstand. 
Es scheint indes, als ob gerade die bedeutsame Stellung, welche das Feuer als Bestand- 
teil des Kultus einnahm, die Augen von dem gewöhnlichen Gebrauch desselben abgelenkt 
hätte. Und allerdings war das heilige und das profane Feuer nach der Anschauung der 
Alten streng geschieden, aber andererseits war doch in dem ursprünglich zugleich als 
Feuer der Hestia dienenden Herdfeuer eine Verbindung beider gegeben 3 ) , und auch 



') Vjtl. Cii*iiul«on<is, Ttieorrilirarnm leclionnm librilu«. Editio allem 15%. C. 2<>. S. ISfi. 

*) Aelian de nat. animnl. !». 3: 'Kv Aitvj ?l S^n rjj SimsXixij 'Hf-da-.o-j n^iz'ti vsw?, xo't hxi 
JtSf/ifloXo; rat ?iv?pi \tyn. um', jc'tp asßtstov ts xal äxo ; .|i.T,t ov. 

') Es lie^t der (iedanke nahe, ob uirlit das ewige Keuer auf dem Stadt herde und im Yestulempel 
ijrs|i räumlich die B«'s! immuner gehabt habt-, den BflrKern einen nie versiegenden Fenerquell för ihre 
liAuMÜrlien und ölTeiitlichen nedürfnisse zu gel.en. Helhig nimmt dies unbedingt an. Er sagt in seiner 
Schrift: Uie Ilaliker in der t'oelwne. EeijwK 1K7!», S. 53: Die Entstehung de* Dienstes der Vesta ist hin- 
langlich klar. Während der Urzeit, als die Mittel. Feuer m beschaffen, beschränkt waren, musslen die 
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später erscheint Her Zusammenhang zwischen beiden nie ganz aufgehoben, indem man 
von Zeit zu Zeit das Bedürfnis fühlte, das durch den profanen Gebrauch entweihte teuer 
wieder an einer reinen und heiligen Flamme neu zu entzünden. Endlich hatten die 
Feuerzeuge selbst auch für den Kultus, nämlich eben für die Erzeugung eines reinen 
Feuers, eine besondere Bedeutung. 

Ich habe nun versucht, für die Frage über die Feuerzeuge der Griechen und Römer 
vermittelst des Materials, das mir zu Gelwt stand, eine Lösung zu geben, indem ich alle 
diejenigen Stellen, welche bereits von anderen gesammelt worden sind, einer genauen 
Prüfung unterwarf und eine Anzahl neuer, welche mir bei der Lektüre der Klassiker 
aufstiessen, hinzufügte. Die zahlreichen Abhandlungen der Neueren ülh?r Feuer und 
Feuerzeuge im allgemeinen, welche teils in besonderen Schriften teils in einzelnen Auf- 
sätzen teils in den Werken über Kulturgeschichte niedergelegt sind, boten mir, wenn 
auch kein neues Material, so doch manches Erwünschte, insbesondere darum, weil durch 
Vergleichung der Feuerzeuge der Griechen und Römer mit ähnlichen Werkzeugen anderer 
Völker unsere Vorstellungen von jenen nach verschiedenen Seiten ergänzt werden können. 
Unter dieser Klasse von Hilfsmitteln sind besonders zu nennen die Abschnitte über das 
Feuer in G. Klemm's Allg. Kulturwissenschaft Bd. II. Leij«. 1855. S. CA) f. und in 
O. Peschers Völkerkunde. Aufl. 3. Leipz. 1870 (Aufl. 5. 1881.) S. 139 IT., ferner die 
Abhandlung von Dr. med. W. Stricker über die Feuerzeuge in der Sammlung gemein- 
verständlicher wissenschaftlicher Vorträge von Virchow und Hollzendorff, Serie IX. Heft 199. 
Berlin 1 87+, die Schrift von Dr. Gustav Lindner, Das Feuer, eine kulturhistorische Studie. 
Brünn 1881. die Abb. von Dr. (). Buchner, Die ältesten Feuerzeuge, in der Zeitschritt 
Gäa Bd. XII. 187C. S. 15t — Dil, und die von A. Bastian, Die Vorstellungen von Wasser 
und Feuer, in der Zeitschr. für Ethnologie von Bastian und Hart mann. Bd. I. 1809. 
S. 378 f. und S. 416 f., sowie der Vortrag von A. Erman über die Geschichte des 
Feuerzeugs bei den Urvölkern in den Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für An- 
thropol. u. s. w. im Bd. III. derselben Zeitschr. S. 97 — 103. Weitaus am meisten aber 
bietet die Schrift von Adalbert Kuhn, Die Herabkunft des Feuers und des Göltertranks, 
ein Beilrag zur vergleichenden Mythologie? der Jndogcimancn. Berlin 1859, sowohl wegen 
der darin enthaltenen Ausführung über die griechischen und römischen Feuerzeuge als 
auch wegen der ausführlichen Besprechung der Werkzeuge der anderen indogermanischen 
Völker und wegen der religiösen Gesichtspunkte, welche von ihm für die Handlung des 
Feuermachens nachgewiesen weiden. Aus diesem Werk haben alle Späteren geschöpft, 
und es ist nur wenig Neues hinzugekommen. 

Wenn nun aber auch für die Feuerzeuge selbst , für ihre Herstellung und Be- 
schaffenheit ein wertvolles, obschon für eine genaue Kenntnis derselben keineswegs aus- 
reichendes Material vorlag, das nur im einzelnen noch schärfer untersucht und besser 
verwertet werden mussle, so war doch noch die weitere Frage zu beantworten, die sich 

Dorfgpiiosserucliaflcu darauf Iwdiielit sein, eine Flamme in unterhalten , deren sieh die einzelnen Familien 
Marli Bedürfnis bedienen kennten. So auch Bastian, Zeits.hr. für Kllmol. I. S. 37*: Die HciliKlialluiiK des 
Feuers knöpft sich direkt an die praktische Bedeutung einer steten Aufliewuhnuiir die«* nülzlielien und 
schwer herstellbaren Elementes. 
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iru Vorlauf der Untersuchung immer wieder aufdrängte, wie weit die verschiedenen Arten 
von Feuerzeugen, welche den Alten bekannt waren, im täglichen Leben auch wirklieh 
zur Verwendung kamen. Ich habe daher den Versuch gemacht, auch für diese Frage 
eine Lösung zu finden, aber diese Lösung kann nur eine vorläufige und mutmassliche 
sein, solange die Schrillen der Allen nicht in weiterem Umfang, als es mir möglich war, 
für diesen Zweck nachgesehen sind. Wie wenig ausgiebig indes die Nachforschungen 
gerade über diesen Gegenstand sind , dafür liefert die Anabasis Xenophons einen spre- 
chenden Beweis. So oft auch hier berichtet wird, dass die griechischen Soldaten Feuer 
angemacht hüllen (4, 4, 12. 4, 0, 20. 0. 3, 19), so erfahren wir doch nie, wie dies 
geschehen ist. Natürlich , das Allbekannte brauchte nicht gesagt zu werden. Ob wir 
aber kurzweg sagen dürfen, jeder griechische Soldat habe seine Heibehölzer (snpsta) 
Iwi sich gehabt, wie einer der Neueren bemerkt hat, das wird eben die Frage sein. 
Wenigstens kommt das Wort jrupita in der Anabasis gar nicht vor. 



Wa* die Erfindung des Feuers für den Gebrauch der Menschen betrifft (ignes 
humani, FMin. nat. h. 2, 2:1'.); rif, -Staxovtxiv, Schol. A. zu Äsch. Prom. 253)'), so lag 
für die Alten kein Grund vor, sich mit dieser Frage ernstlich zu beschäftigen. Das Feuer 
war ihnen ein himmlisches Element, das, von Zeus den Menschen vorenthalten oder 
anfangs gewährt und nachher wieder entzogen *) , durch den Feuerraub des Titanen 



') Die Stelle lautet : vin tiatv «vöjiati ■:«;> r.rjpi, to atctt/E taxöv xa't ü SiuxovtxAv. xoi awyt;<jxlv 
•liv jtOp «tit6 Ti itoi/ilov, 6 aiJKji. %;axo*i*£v ?i bot* tA =f.oi i^cr^z-w -fju-itpav /i/rpiiAj&ov. Das erstere 
i«t da* Feuer als tirundslolT, da* ätherische, reine, elementare Feiier, das /weite das in den Dienst und 
Cchrauch der Menschen (lbiTKrgaugvne durch die Beri"ihruntt mit menschlichen Dingen verunreinigte 
Feuer. Andererseits wunlc nieder wischen dem leichteren, für den Gebrauch der Menschen geeigneten 
Feuer der Vesta und dem gewaltsamen, elementaren, vulkanischen Feuer des Vulkan unterschieden. 
Augustin. de civil, dei 7, 10: Vestam «|iioi|ue ipsain pmpterca denuim inaximani putaverunt, quod ipsa »il 
terra, quamvis ignem mundi leviorem. qui periinel ad usus hominnm Inriles, min vinlentioretn, 
qualis Yolcani est, ei deputundutn esse censuerunt. Dagegen wurde von den Dichteni nicht bloss das Feuer 
überhaupt Voleanus genannt, (Verp. Aen. 7. 77, üvid. Met. 7, IM), sondern speziell auch das dem Gebrauch 
der Menschen dienende. Prudent. contra Symmaeh, 1. HO l ; ipse ignis, nostrum fnrlus qui servil ad usum, 
Voleanus perhibetur. Endlich wird das Feuer als das stoffliche Element hei der Entstehung der Künste 
dem mittels dieses Stoffs schaffenden Denken enl-pgen^selit. Tzelzes comm. tu tlesiod. op. et d. v. ftl: 
i>">.ixAv alwov rr ( ; et««tu>; tiüv tt/wüv -.h n>>p fi^ovtv isoiTjf.xöv 2i -ij »«»ni'ww»^ xt»l JiJaxTtxTj 

WJt«uV f pövr|T.{. 



") Dastian n. a. O. S. .'171t: Die Mythen aller Völker feiern den ersten Erfinder des Feuers »der noch 
gewöhnlicher denjenigen, der es ihnen nach vorhergegangenem Verluste aufs neue zurückbrachte, und darin 
scheint eine Andeutung zu liegen, als oh das Feuer stierst durch ein natürlich«* Agens, sei es aus dem 
Erdinnern der Vulkane (der Schmiede des Hcphästos auf Eeninos, aus der Prometheus das Opferfeuer ge- 



I. Die Beschaffenheit der alten Feuerzeuge. 



I. Die mythischen Erfinder derselben. 
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Prometheus ihnen zugebracht wurde, der ihnen ebendamit alle für das Leben wichtigen 
Künste mitgeteilt, ihnen überhaupt erst eine höhere, menschenwürdige Existenz verschafft 
hat (Hesiod. Theog. SCI. op. et d. 42. Plat. Prolag. p. 320. Xenoph. Mem. 4, 3, 7). Das 
vorher nur im Besitz der Götter befindliche Feuer, das Kleinod des Hephästos (avOo? 
'tifxiizvi Asch. Prom. 7), wurde durch den Foncrbringer, Itaf,yö,oo? (Soph. Oed. Col. 55), 
mit einem Schlage auch den Menschen mitgeteilt, die es von nun an in ihrem Besitz 
haben.. Wenn dann eine spätere Gestaltung der Prometheussnge, der aber bereits 
Aschylus folgt, den Prometheus das Feuer nicht mehr im Himmel bei Zeus entwenden 
sondern seinen Narthex an dem Vulkan Mosychlos auf Lemnos, wohin Hephästos in der 
Ilias (1,592) herabgestürzt wird, d. h. wo aus dem Äther stammendes Feuer brennt, 
anzünden lässt ') (das furtum Lemnium Cic. Tusc. 2, 10, 23. Varr. L. L. G. p. 82. 
Welcker, die Aschyl. Tril. Prom. S. 7), so liegt in dieser Version bereits eine natür- 
liche Erklärung der Mitteilung des Feuers an die Menschen. Nicht ohne Grund, sagt 
Hcraklides Allcg. Horn. c. 20. p. 448, hat Homer gedichtet , dass I<cmnos zuerst das 
vom Gott geworfene Feuer (»sö^tov irtp) aufgenommen habe; denn dort kommen 
von selbst Flammen des in der Erde erzeugten Feuers hervor. Das Werkzeug, dessen 
sich Prometheus bei seinem Raub bediente, war der vdfnrr^ s ), das Pfriemkraut, ein 



stöhlen), sei es aus dem elektrischen Prozesse der Atmosphäre oder aus dem Rade des glänzenden Sonnen- 
wagens bekannt geworden, und dann nach erlangter Kenntnis seiner wohlthätigen Eigenschaften in Nach- 
ahmung wieder entdeckt sei. 

') Herakl. Alleg. Horn, c. 2« rechtfertigt den Homer gegen den Vorwurf, dass er den Hephästos 
vom Himmel herabwerfen lasse, so das« er lahm werde und beinahe ums Leben gekommen wäre, indem 
er nachweist, dass ein philosophischer Gedanke darin verborgen liege. Das Feuer hat nämlich eine doppelte 
Natur. Dem ätherischen Feuer, das zuoberst Ober dem All schwebt, fehlt nichts zur Vollkommenheit, die 
Materie unseres Feuers dagegen, die irdischen Wesens ist, ist vergänglich und inuss jedesmal durch eine 
neue wieder angefacht werden. Deshalb nennt Homer die stärkste Flamme stets Sonne und Zeus, das 
Feuer auf der Erde aber, das rasch sich entzündet und wieder erlischt, Hephästos. Mit Hecht wird datier 
in Vergleichung mit jenem vollkommenen Feuer dieses Feuer lahm genannt, sofern es ohne Zulegung von 
Holz nicht längere Zeil auszudauem im Stande ist. Vgl. Serv. zu Aen. 8. 414: Volcanus, ut dixiimis, ignis 
est. Ignis e nuhihus nascitur. T'nde etiam Homerus dicit, eum de a.~re |>raeci[iitalum in terra*, quod 
omne fulinen de aere cadit: quod quia crebro in Lemnum insulam iacitur, ideo in eam dicilur cecidisse 
Volcanus. Das in der Niedrigkeit lieflndliche irdische Feuer strebt nalurgemass immer wieder empor zur 
Vereinigung mit dem himmlischen Feuer, von dem es genommen ist. Dionys. Exc, ex Lib. 10. 1,3: röp 
ti aap' T ( |ilv, ttu llpo(j.Y ( Winc t«« 'llipaiowj Jiipiv iottv, hxiu XÜ3*tt tut? ätsjwot. f o-S vorpMww. H'*"''. 
5i' äipo; 5xu <f Bpöfuvov int ti ooff» 1 ^? im Ivo xai «aaav tv KÜxXut Ätp:eiÄf)!f&? xio|i/>u ^istv. 

*) 'Ev wl'kif vap»nr,xt, Kesiod. Theog. 567: väp*Tj; nopi*& : .w,i, Antbol. C>, 2*.I4. vgl. Suid. s. v. und die 
Note von Bernhardy; vapd-rjxon'^potTov ti diqpüp/ii nopi? irvflY ( v, Asch. Prom. KK). Dazu Hesjch.: ty,v tv 
vdpfttjm ♦Yj3at>p:ofttl3av itapasov tiji v4j>frvjxt iypAvto npii t&; iujtus'ip-r^i'.j toö huj>ös. Dersellie Itemerkt 
weiter: wipJhrjV stio« ■yuvoö «a).ap.ott%o3< ihuffw. Auch Ualen de temper. 3, 2. p. (lös nennt unter den 
Stoffen, die durch das nofttov rasch in Brand gesetzt werden, den väpfr-r^. Nach Fulgenliiis Mylhol. 2, 1) 
soll Prometheus seine ferula am Rad des Sonnengottes angezündet haben: dum videret (in caelo) om)iia 
caelestia flammalis animala vegetare vaporihus, clam ferulam Phoehiacis applican» rotis iguem 
furntusest, quem pectusculo hominis applicans animntum reddidil corpus. Elienso nach Servius zu Verg. 
Ecl. ß, 42 seine Fackel: Prometheus posl faclos a se bomincä dicilur auxilio Minervae caelum ascendisse 
et adhibita facula ad rolam Solis ignem furalus, quem hominibus indkavit. Welcker (Asch. Tril. 
S. 71, A. 93) vermutet, dass die hier entwickeilen Vorstellungen au« der ßappho geschöpft seien. In dem 
indieavit liegt, dass er die Menschen zum erstenmal damit bekannt machte. 
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Slängel, dessen Mark, wenn es getrocknet ist, den darauf fallenden Funken leicht auf- 
fängt und dann schnell sich verzehrend forlglimntt, weshalb es noch jetzt in südliclien 
Ländern, z. B. auf Sizilien und Cypern, als Zunder vom Landvolk benutzt wird (Weiske, 
Proni. und sein Mythenkreis. Leipz. 1842. S. 211. Welcker a. a. 0. S. 8). Bei den 
Allen scheint indes der Narthex nicht bloss als schnell Feuer fangend die Stelle des 
Zunders vertreten zu haben, sondern er diente auch dazu, das Feuer zu bewahren. Dies 
zeigt eine Stelle bei Proklus zu Hesiod. op. et d. 52: im plv w>f/öc ovtw; fAaxTixö? 6 
vip»<hj;, T ( ztav fe'ycuv j*2>.axönr ( Ta i?fjo> (ein zartes, weiches Mark enthaltend) xai tf/iysiv tö 
^•"jp x»t |HT, is<>3?ävv'jvat S')vd(|xsvo?. Und ebenso sagt Plinius n. h. 13, 126: ignem ferulis 
optime servari certuni est, und bezeichnet den Prometheus als den Erfinder der Kunst, 
das Feuer mittels der ferula zu erhallen (7, 198. Vgl. dagegen Weiske a. a. O. S. 211 
und Note 4). Der Mythus aber fasstc den Narthex nur als Werkzeug des feuerbringenden 
Prometheus auf, nicht auch als Feuerbewahrungsmittel für die Menschen. Als daher 
Spätere auf den Gedanken kamen, dass doch mit dem Bringen des Feuers nicht alles 
gel hau gewesen sei, dass es sich vielmehr auch darum gehandelt haben müsse, sich im 
dauernden Besitz desselben zu erhalten und es, wenn es im Hause erlosch, neu anzu- 
fachen, da fügte man dem ursprünglichen Mythus Weiteres hinzu, wie Hygin Fab. 144: 
Ilomines antcu ab immoitalibus ignem petebant, neque in perpetuum servarc sciebant. 
Quod postea Prometheus in ferula detulit in terras hominibusque monstravit, quomodo 
cincre oben tu in servarent, oder man bildete den Mythus geradezu in rationalistischer 
Weise um, wie Diodor 5, G7, der bemerkt, nach der Überlieferung der Mythographen 
solle Prometheus das Feuer den Göltern entwendet und den Menschen zugebracht haben, 
in Wahrheit aber sei er der Erfinder der Feuerhölzer, irufvsia, gewesen. Ja Heraklides 
(a. a. O.) deutet die Entwendung des himmlischen Feuers durch Prometheus sogar auf 
die metallenen Brtnnspiegel, durch welche die Menschen zu der Zeit, wo der Gebrauch 
des Feuers noch nicht häufig war, die von den oberen Regionen herabfallenden Funken 
an sich gezogen hätten. Dass indes frühe schon das Feuer auch als Erfindung ins Auge 
gefasst wurde, zeigt der homerische Hymnus auf Hermes 108 ff., wo dieser Gott als der 
Erfinder des Feuers gepriesen wird (jit>f,öc sitt-ioiisto t4/vt ( v), und es lag in der That 
auch nahe genug, dem klugen, erfindsamen und Segen spendenden Gott, der zudem in 
enger Verbindung mit Hestia, der Göttin des Ilerdfeuers, stand (Preller, griech. Mythol. I. 
S. 20S. Roscher, Hermes der Windgott. Leipz. 1878. S. 24 u. 122), diese wichtigste und 
wohlthätigste aller Erfindungen zuzuschreiben. Später wurde dann ein besonderer 
»Feuermann« geschaffen, der das Feuer erfunden haben sollte, während man dem Pro- 
metheus seine Erhallung verdankte. Plin. 7, 198: Ignem (invenit) e silicc Pyrodes Cilicis 
filius, eundem adseivarc ferula Prometheus. Dieser Kilix ist ein Bruder des Kadmos und 
Sohn des Agcnur (Apullod. 3, 1). Nach Plularch Cim. c. 10 wurde das Verdienst, die 
Ivowkc :r)(/o; die Menschen gelehrt zu haben, auch attischen Heroen als Landeswohl- 
thätern zugewiesen'), während die Argiver nach Pausanias (2, 19, 5) die Erfindung des 



') Es war der Demos Eäoptöai der I'byle Leouli«, wo das Feuer zuerst aufgeflammt sein tollte. El)ui. 
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Feuers ihrem mythischen König Phoroneus, dem Sohn des Inachos, beilegten. Audi 
einen Ort fand man, wo das Feuer erfunden worden sein sollte, es war die vulka- 
nische Insel Delos, die Geburls- und Kultusstätte des Lichtgottes Apollon, die neben einer 
Reihe anderer Namen auch den Namen Pyrpile oder Pyrpole ffdirte, igne ibi primum 
reperto, Plin. 4, G6, quoniam et ignitabula ibi et ignis inventa sunt, Solin. Polyhist 
c. 11. S. 22. Vgl. den Conan, des Salmasius S. 12G. 

Wir haben in diesen natürlichen Erklärungen des Prometheus-Mythus bereits die 
verschiedenen Arten des Feuermachens, welche sich bei den Alten finden, vor uns. Zur 
Erzeugung des Feuers kennen Griechen und Römer dreierlei Werkzeuge. Das Feuer 
wird hervorgebracht 1. durch das Schlagen von Steinen, teils Stein gegen Stein teils 
Eisen gegen Stein, 2. durch das Reiben zweier Hölzer, 3. durch Brennspiegel. 

Die dritte Art, Feuer zu erzeugen, kommt wenig in Betracht, sie wird aus älterer Zeit 
nur selten erwähnt und diente, wie es scheint, bloss in ausserordentlichen Fällen für 
Kidtuszwecke, nicht aber im gewöhnlichen Leben. Was die zwei ersten Arten betrifft, 
so scheinen bei den Römern beide glcichermassen in Gebrauch gewesen zu sein, während 
sich die Griechen in der historischen Zeit nur der Reibehölzer bedienten. Es wird des- 
halb zweckmässig sein, die Feuerbercitung beider Völker gesondert zu betrachten. 

2. Die Feuerzeuge der Griechen. 

a. Die Steine. 

Es sind nur wenige Stellen, in welchen solche Steine erwähnt werden (Ilesych. 
rjf/itt?- X-do;, af v> jrip. t'xtst*-.. Suid. sropiTi; Xitto;. Plin. 3G, 137 pyrites. Etym. M. 
iPipif.*- t'.vs; tooc K"jpo^).oo; Xtttaoc sc. Xrjo'w.v'). Die bekanntesten sind die im Philoklet 
des Sophokles. Wie Odysseus und Neoptolemus in Abwesenheit Philoklels in dessen 
Höhle kommen, finden sie neben anderem kunstlosen Hausgeräte auch jr-^sia (v. 3ü), 
und dass dies Steine waren, beweist die weitere Stelle, wo Philoklet dem Neoplolemus 
sein elendes Leben schildert und unter anderem (v. 295) sagt : 

etta Küf äv oii s'xp-i^v, 
iX.).' iv nitp<a:oi sttpov txxpi'tuv y.rA:i 

Stein am Stein abreibend brachte ich mit Mühe den verborgenen Funken an den Tag. — 
Sonst wird ixtfxßs'.v von dem Herausschlagen des Feuers gebraucht und mit den Objekten 
jröp, fl.6'(rt verbunden (Nen. Cyrop. 2, 2, 15), hier vorn Zusammenschlagen der Steine ')• 
Zwei weitere Stellen finden sich bei Nonnus. Die eine steht in einer Vergleichiing und 
lautet (Dionys. 2, 493) : 

©5™ etc. 

Wie der Stein am Steine, das feurige Kind gebärend, das sleiner/.eugle, vielgequetschte, 
aus sich selbst geborene Feuer herausschleudert, wenn der Ceuergebärende weibliche Stein 

') Sowohl Kuhn (S. 37) als Göll in der neuen Bearbeitung von Beckers Charikles (III. S. 89) denken 
b«i den «op«i« Pliiloktets unrichtiger Weise an die Heibeböker, weil sie die /weile Stelle nicht beigezogen liaben. 
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geschlagen wird vom männlichen Steine, so u. s. w. Die Ausdrücke weiblicher und 
männlicher Siein erinnern an die Ausdrucksweiso Theophrasls über die Reibehölzer 
(s. un(en); da gibt es ein rowiv und ein sabyov, und so ist hier der weibliche Stein der 
angeschlagene, der männliche der schlagende. Das Feuer heisst vn^nw* oder auroXtys'jtov 
(a. a. 0. 37, 68), weil es nach der Vorstellung der Allen nicht erst durch das Schlagen 
des Steines erzeugt wird, sondern latent darin enthalten ist. (»ans ähnlich lautet die 
zweite Stelle (37, 56 ff.'), sie enthält al*r noch einige weitere, übrigens nicht immer 
ganz klare Zusätze: 

"Kv&<x mpi>i ffiitii faxt' 'ft).o3XBS>).oto ?t Kipx-fjt 
ü; nii- a~ t po-.i'/r t z itZnr^üv^ Ipyi xtnoi'iirfi, 

JI <lf XO'J? T . ÖptlÄSoi 'jpYa'/Ol T ^/ VY i»- 

v^a^tv in axoxtikOio x«xt. ijrti'ith a-rju«« vixYj? 

•i,tf.ö*sv KmTOvrsi; txi3?cÜ4avto xipaovoi, 

Ht^y» *S3lt«3t»jrj Krjpi; ävä'}.Y; 

ÄOfixaiTjv ?<h|JLSvo-.o. AtofjX-r,t«j> ?s f>t«t«p 
öftif&tipaiv f/j>i3E i-iJhuv xsvsüivar* 
it'i^-jOT'.xinv • xal '(.tntiv 'Kp'ifyaiwo xo^fiftjlo'j 
xipf»; 4i:o;öo«; otVjjioov. jv.tvüs «tipa» - 

ipißuiv 27v»a xa't f/»a x*i ipotvt ft-ijj.nv äp'xaauiv 
fYxpu^ov aÖTo'/k&yruT&v örvfipoc ),'juv;ov Jtüp, 
rnpxatj S'üitiSTrjxtv, Sn^ sc).tv äfptöi r,),Yj. 

In einer Pause der grossen Schlacht gegen die Inder veranstaltet Dionysos die Be- 
stattung des gefallenen Opheltes. Ein gewaltiger Holzstoss wird errichtet, und um diesen 
anzuzünden, bringt der Tyrrhcner Faunos, der Sohn der Kirke, der als solcher die Werke 
seiner ländlichen Mutter versteht, die fetiergebärenden Steine, die Werkzeuge ländlicher 
Kunst (öf»sti£c< v/fiti xt/yff,), von der Klippe herbei nach dem Ott der Bestattung. 
Diese Steine heissen Xetyoiva foissiio;) ^>fx>;. weil in ihnen Überreste des himmlischen 
Feuers enthalten sind, und vielleicht will Nonnus in seinej- schwülstigen Weise mit den 
dunkeln Worten «riröth rjYj'iata v'.xtj; — xsf,a'>voi nichts anderes sagen, als dass die vom 
Himmel fallenden Blitze in das Gestein eingedrungen seien, diesem ihr Feuer mitgeteilt 
und so gleichsam ihren Sieg über dasselbe festgestellt haben. Wir hätten also in diesen 
Worten eine Erklärung dafür, wie das Feuer, das man aus dem Stein herausschlägt, in 
denselben gekommen ist, nämlich durch den Blitz. Hierauf bestreicht Faunos die Seilen 
der beiden Steine mit Schwefel, der gleichfalls von oben kommt (»ssu,> oio^nf i '), 

') Der Schwefel IihssI Äi<i£).Y,T»;, weil pr seinem Wesen nach als mit dem Blitz, verwandt lwlrachtet 
wurde, wie denn der BMI* sell*t auch von römischen Dichtern mit 'lern Namen Schwefel bezeichnet wird, 
liiican. Phars. 7, KV) heissl er sulfur aelheriutn, Per?. Sal. 24 wilfur sacrum. Die t'rsacho dieser Be- 
nennung ist der Schwefelgeruch, den der Blilz verbreitet. Vgl. Horn. II. 8, 13".. wo vom Hlitst gpsagl wird: 
2ttvi) il fi&l ujpto »tiio'j xa-.ouivoio, und Verg. Aen. 2, Ci«8 : lale circuin loca «ulfuro fumaiH (hei einer 
fihulichen Erscheinung), wozu Servius bemerkt: divini ignis odor ostenditur (fulguni enim odor »ulfuiis 
s«|iiilur|. I'lin. Ii. h 3"i, 177: fulrmna. fulgura quoque üiilfuris odorem babent, ac lux ipsa ein um sulfurca 
est. tirimm. Deutsche Mylliol. A. I. I. S. F>OI : »Man scheint wohlthJitiges und feindseliges Feuer unterschieden 
7ii hal*n. m jenem rechneten die Griechen da« Schwefelfeuer. da sie den Schwefel »itov (göttlichen Hauch) 
nennen« (s. dagegen Cmt. giiccli. Klvniol. A. r>. S. 259: *h-«to-v von »im, brausen, rauchen). Daher 
wurde das Schwefel femr nicht Idoss als natürliches Mittel xur Vertreibung böser Dunsie gebianclit. 
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streift dünne Epheuzweige ab und verbindet sie mit dem Zwillingsgcstein , dann reibt 
er die Steine hin und her. schlägt den weibliehen Stein mit dem miinnlirhen und lockt 
so das verborgene, ans sich selbst geborene, steinerzeugte Feuer hervor, das er an den 
aus wild wachsendem Holz errichteten Holzstoss anlegt. Es werden hier zwei fomiles 
aufgeführt, der Schwefel und der Epheu. Der Schwefel, welcher überhaupt als fouies 
in erster Linie steht (Pliti. 36, 138). wird hier in eigentümlicher Weise so angewandt, 
dass die Steine damit bestrichen werden. Man könnte fragen, ob diese Anwendung eine 
zweckdienliche sei , ob der am Stein selbst befindliche Schwefel wirklich leicht durch 
den herausgeschlagenen Funken entzündet werden könne. Ha indes auch Galen (de 
temperam. 'S, 2. ed. Kühn Bd. I. S. 65K) dasselbe berichtet : sciswyv. Si ?Ui t xat Xi«Vy. 
ftvßaTß'.ßöiisw. . xat jiäXy.ov äv ö £•>>•> ttc a'jTOi? s r.utbsiXt Theophr. de igne 

9, 63), so können wir nicht zweifeln, dass diese Art von Anwendung des Schwefels 
wirklich statt gefunden hat. Was den Epheu betrifft (denn xö<v>|j.,V>; muss hier den 
Epheu selbst, nicht seinen Frucht büschel, bedeuten), so ist dieser nach Theophrast 
(a. a. O. 64) das rechte Holz für die kr/iyi. das leidende der beiden Reibehölzer, weil 
er rasch Feuer fängt, hier aber können die Worte Siotju-otovi pLqwi -st.co» nur soviel be- 
sagen, dass dürres Reisig (xipfoc) vom Epheu bereit gehalten wurde, um den aus dem 
Stein geschlagenen und vom Schwefel aufgefangenen Funken zu nähren und zur Flamme 
anzufachen. Auch das Hinundherreiben passt für Steine nicht ganz, da diese vielmehr 
gegen einander geschlagen werden. Doch soll wohl beides das Gleiche besagen , wie 
Cic. nat. deor. 2, 0, 25 von einem conflictus ahme tritus lapidum spricht. Von Wichtig- 
keit aber ist , dass diese Feuerbereilungr durch Steine hier als eine >ländliche Kunst« 
erscheint, die Faunos von seiner »ländlichen Mutter« gelernt hat. Denn es liegt darin 
unstreitig eine Andeutung, dass es die Landbevölkerung, die Bewohner der Feldmark 
und der Berge waren, welche sich dieser Werkzeuge bedienten. In der angeführten 
Stelle') (§. 63) vergleicht Theophrast die beiden Arten des Feuermachens mit einander. 



sondern mich in rtligiAspm Sinne als Rpinigungsmillel. Ohne Zweifel zu solchem doppelten Zweck ver- 
langt Odv**eus (Od. 22, -USI > von Eurykleia Schwefel , um das vom Mut hefleck te Haus zu reinigen; er 
nennt ihn xaxiüv 5xo<. Auch Achilleus (II. Iß, 228) reinigt den Reeller, mit drin er nur dem Zeus allein, 
keinem andern der («Mler, die Ml alion darhringt, zuerst mit Schwefel und spillL ihn dann erst mit Wasser 
aus. Vgl. Thcokril 24, W. Ausdrücklich spricht es Flinius aus (.T., 177): Halte) (sulfur} e) in religio- 
nihns locitm ad expiandas siiffilu dorm*. So erscheint denn der Srhwpfel seihst , wie der DUM, als von 
Zeus geschleudert, als ein Stoff, der von t>l»n her kommt und Elemente des himmlischen Feuers in sich 
hirgf. Der Zusammenhang zwischen dem himmlischen und irdischen Feuer erscheint üherhnupt nie ganz 
gelöst. sondern tritt in verschiedenen Formen an den Tag, wie z, D. Seneca nat. quaesl. I. I den Ge- 
danken des Aristoteles entwickelt, dass gewisse .Stoffe, die leicht Feuer fangen, von der Erde in die Wolken 
aufsteigen, quaedam coneipiendis igniltus idonea, aliqua alimeida ignium, quae non l.mtum rollisa nossinl 
urdere, seil etiam afflata ratlirs solis. 

') Dip Stelle lautet: At& v. tx uiv i'»*,mv yivtT'ic opsiu xttiittp oöx ixiro|%üv?ti; vtfiii. tx Ii 
it.iiliov ixix7]o«i»v:Oy "f^tov -fivjTai: tc*">to o'jx r ct'.v ut.ffiit, ix 3tv).).ii»v ffip ftviittt |t*i>./.ov xai JVäTC&v. oü 
p.v,v ««,>.' süsif», txti^v üxo).v k rtEcv vi;* «-Tiav 3ti ti jiiv v>t.r>v t'AHii •jrtxxa:'« r/z: Gfj-fysvo.v ivi/tiov iw 
K'jfi. xäv ji-rj (tapij tbuiritov, ft&f.'.v srif«,i)tttt ZC äitttvitav b ?i i.iftoc (vjx) f/ti. xatÜTjpoj üiv. ?:6 x-»'i Tin 
ixÄT^iiivrt tr>!h'ii cntrj^<H]uvnv itpojii^o^jtv. \\tr.>i<Aufi.v/av ist mit Feuer ztihereiteter. künstlicher Schwefel. 
Man unterschied nämlich »i:ov usupov und itti:o^»p.fw>v. Dioskorid. r>, 14V. Das -p>*üywiw l>e«igt nur, 
■ dass mau den Schwefel als lome* gehrau.hte. 




Er fragt: warum macht man t?>{M* aus Hölzern, obgleich uns diesen kein Feuer heraus- 
springt, und weniger gut aus Steinen, da doch aus diesen solches heiaus-springt? und 
gibt darauf die Antwort: das ist aber nicht wahr; denn aus vielen Steinen gewinnt 
man besser und rascher s'jjisJa d. Ii. Feuer. Gesetzt al>cr es wäre so, fährt er fort, so 
hat man sich dafür den Grund zu denken, dass das Holz etwas hat, was sofort das 
Feuer entzündet (v>9'>c i>sixxa:ov r/v. d. h. was als 'rthwr)**.*. als fomes dient), da in 
ihm dem Feuer verwandte Stolle enthalten sind; und wenn auch nichts derartiges darin 
vorhanden sein sollte, so gerät es doch seiner Schwäche (d. h. geringeren Dichtheit, 
Konsistenz) wegen rascher in Brand, der Stein dagegen, der ganz trocken ist, enthält 
nichts der Art, weshalb man dem Funken, der aus ihm herausspringt , sofort Schwefel 
nahe bringt. So viel sehen wir jedenfalls aus dieser Stelle, dass l>ei den Landsleuten 
Theophrasts den £V>.a als y^sia entschieden der Vorzug gegeben wurde, und es scheint, 
dass der Gebrauch der Steine, ohschon er den Griechen wohl bekannt war, doch in der 
historischen Zeit nicht mehr bestand, sondern diese Art von Feuerbereit ung als etwas 
Primitives dem heroischen Zeilalter zugewiesen wurde. Zwar stellt Galen die Steine 
neben die Hölzer, de causis morb. c. 2 (Kühn Bd. VII. S. 3): sx jjiv xtvi^-Ht»; zzi zi rwv 
Y'J|JivatCo|jivo>v 6jrcuv/)V xa't t <i> v Jj o |». Iviov ä X ). i t X o • ; X • »t w v £ •> X <u v xocl r? ( ; 

f.tsiC&jjiivifj? 'fXv,'ö; T und auch rhilostratus sagt Imag. p. 849: «7**01 iiirsirjv'im&z: xal 
oi Xl«>ot. allein es sind dies nur theoretische Behauptungen, aus denen man noch keinen 
sicheren Schluss auf den praktischen Gebrauch ziehen kann. Die Hauptsache aber ist, 
dass wir bei den Griechen nichts von dem Gebrauch des Eisens bei den Steinen wissen, 
durch welchen das Geschäft wesentlich erleichtert wird. 

b. Die Hölzer. 

Theokrit erzählt in dem Idyll Die Dioskuren (22, 32) von den Argonauten: 

t*f,'ivn< 5' zr.i tHw* ji%fr>v mtX rjrc-rivt|Li»v »xr^v 
s'jväi t* izxi^mvt ::•>(.! tä Tt yips'tv s viuftiuv. 

Und ganz ähnlich lautet die Stelle bei Apollonias Hhodius Argon. 1, 1182: 

tv^a o' sn;ti>* ot jiiv 4ü/.« xafxawi, tot Si Xt/'ji'.fjv 

StöpV'iaO-X'.- tot ?' Ä'Jp - f;t» O'.vfitJXOV. 

Dazu bemerken ilie Scholien: zK otve-'^wov ivfi io-j «tf.t^ov, jrafJtptßov. Tx v*i' 
i-j).x napS-r.v.^ov . x* ; . ix' *'">r<uv jrtf, 1,'jäXXov. 1 1 •> ^ t, t a tomt* cp^r rä sposrpltytivx 
«XXtJXo:; Hf.ö; tö -">f> rn-swsv cl>v tö [iiv s^r.v u::o», o x*Xsi?*'. i?of<£'»c* ttscKpov Se 

»*,'<«sXy)31CV Tfjrivij», ö~-f. I-'-T J.ijjOVT = ^ t (fi ITOpSi 1 Tf> i f 0 "J V. V. Vgl. daZU 

Simplicius Comm. zu Aristot. de caclo 3. S. 2ü8 (eil. Karsten. Traj. ad Rhen. 1S05): 
ä.zb v'jXwv « -0;* exjsäXXvj?. to 3t»f/>v ;V/.ov tif/St^ov sv ttii stl^t]» Räj/ziTos^ivts;, 
woraus sich das srtp s£*XXov der Scholien erklärt (vgl. das Verb ^xovr.;» bei Nonuus 
2, 1-94). Auch in dem homerischen Hymnus auf Hermes v. 108 sind es die Feuerhölzer, 
welche der Golt für die Menschen erfunden hat, wenn es dort heisst: 

«'<v 4* 5?''p«; i'i'-' noM-ö, it'jf.0? i' «-t;i«Uto t»^vr,v 
äf,jx:vov iv s«}.«jMg- «jutvoto 81 »hftii; «0^1+,. 
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Der folgende Vers 

'Kf>ji* ( ; tot itpiir.ata sopr,:« nip t' ävt5u>xc 

ist zwar unecht, aber der Sinn der Stelle kann nicht zweifelhaft sein, obwohl die Haupt- 
handlung nicht angegeben ist. Denn es ist nur gesagt, Hermes habe mit dem Eisen 
d. h. mit einem eisernen Werkzeug den Lorbeerzweig, der in seine Hand gefügt war, 
d. h. den er fest in seiner Hand hielt, abgeschalt, was notwendig ist, um ein Holz als 
tp-jjravov gebrauchen zu können. Es fehlt aber die Hauptsache, das Zusaminenreiben 
beider Hölzer, so dass man wohl mil Dindorf nach sv :raXäp.Tj eine Lücke annehmen 
muss. Welchen Sinn Schwenek'.s Übersetzung dieser Stelle, die vielfach eiliert wird: 
Nehmend den »lattlichen Asl vom Lorbeer, rieb er mit Eisen, 

haben soll, ist nicht einzusehen. Weitere Stellen linden sich bei Lukian ver. hist. 1, 
32, 95: tä s'>f.st« i^vtpt-J-av t ; c xai ä'/axa^avt:; ou'rvov sx twv sa.oövtwv srao^titts. 
bei Plato de rep. 4. p. 4-35: xat tiya äv ffaf.äXXtjXa ixojt'/ivts; xat tpijj&vts; wursf» 
ix ::•>£. sicov 'v/.)A\t.\v. «otyjw.ji.iv if,v ftxatO'r'ivTjv . und bei Themistius parapbr. Aristot. 
:5, 5: taya v»p O'-^ 1 * iff/ätwv tptßo|jLSvco v -oXXaxt; twv 'Wpsoiv toO fiXoTofou sx- 
Käji^itiv av i t 5tävota. Die Lukianischc Stelle ist besonders wichtig, weil wir hier einen 
bestimmten Kall vor uns haben, in welchem die ;r>|>s;a zur Bereitung einer Mahlzeil 
benutzt werden. 

Wir sehen aus diesen Stellen, dass von den beiden Hölzern, :r>f«ii. das eine ein 
flaches war, "jSttov, eine tabula, als Hingebreitetes -3tofi£*'>; genannt, während »las andere 
die Form und Funktion eines Hohrers, tpoitavov oder tipstpov. hatle. Es war dieses also 
ein spilziges Holz, das ohne Zweifel in eine Höhlung des hingebreiteten, Hachen Holzes 
eingesetzt und in dieser im Kreise gedreht wurde. Die Bezeichnungen dafür sind 3tp4«pstv, 
zt','.iz[Afv.'i. tpijsstv, irapatptjiEtv, äirttptfjstv. Tjvtptjistv. 5tvs ; >itv, allgemeiner vorjjiäv. Uber die 
Holzarten, die dabei verwendet wurden, handelt ausführlich Theophrast bist, plant. 5, 
9, (1-7: Hopst* 54 v'-vstott (tsv sx roXXwv, aptit« 54. io; 'fT.-Jt Msv4?tcop. sx xttto-V taytita 
Y*p xat rXi'.-jTov ävarvst. itopstov 34 ^paitv «ptitov ;j.4v sx t7 ( ; a&pafsVT,; x«Xv>|iävi); 
örö ttvwv toüto 5'btt 54v5pov o[j.otov äjiseXo» xal oiväviHr, ttr, afpi* - arissp sxstva xat 
toöto ävaJsalvEt spö; ii 5sv5pa. est 54 n,v s-r/apav sx :w:wv sotstv, tö 54 tpöjravov 
sx Sd'fv^; - «■/> v*p ix taötoö :ö stotoöv xal j:är/ov, äXX' itsf/ov eöJ*«!» 5si (sc. etvat) xat* 
'f'ntv, xal tö ;i.4v 5st -ai>7;ttxov stvat, tö 5s ^ot^ttxöv. o-> (j.y ( v äXXä xat sx toO rw) Ytvsta: 
xat tü; */i ttvs; •i!toXa;j.,>ävo , jv.v o f >54v 5ta5Spst. vtvstat - fäp sx piji.w> xal rpivo'i xat trt/.">pa; 
xat iy;5öv ix twv -Xsi-Jtcov xXt.v iXäa;. 5 xat 5ox*t ätonov stvaf xat -/ap -jxXijpötspov xat 
Xt~apöv sXda - to v »to [a4v o'jv aTiM-iutpov syst 5ir,Xov ort tT,v ■>7p'>tr j ta ffpo; tY,v -^oo-.v. 
äfa&ä 54 tä sx ^äjj.vo'>- sotst 54 tvko xat rr ( v s-jyäpav /f^'Jtrjv väp «T,f»iv xat 
ay;>;jwv sv/at 5*i xat ;xav>t4f/zv tv" y, tf.t'Jit; ii/'W,. t6 5s Tp'isavov ä^a^4it5f/iv St' 5 tö 
rfj; Säfvr^; aotTtw ä^a»4; -/ap ov sf/fiCstat 5o!;i')TT ) tt. rävTa 5: Ta n-)v=ta Jjopsiot; |isv 
tfäTtov xal •j.äXXov s;ä-T=Ta!, vottot; 54 7]ttov xal sv ;).sv tot; jtstswfit; jiäXXov. sv 54 tot; 
xoiXot; r^ttov '). Theophrast nennt hier «las eine der Hölzer, das bohrende, geradezu 

') <i.ni7 ähnlich \sl eine zweite .Stelle, de i^-ne 'J, 64 : Awnw. ÄJ JiiXr.ov tv \,r,^x:r,\ r . t, votio:; T'i it'jpt i», 
2:öt: ^iTtpoc övt'i 84?tov it' t>.<itT&vo; tpi^iiu; ix&s^pa'.vttas. 5i« to-ito Y«p o'i?' e* fjyö^uiv j'i).iijv 
ä»./.' ti wp'.sjiivuiv ttvtfjv f tvsras- ?ii 70t}. t/f.v ttvi o-ijiftttf/tav. ipwt 5t ol |üv ex xttto'» fxj'.v, oi 5' ix rr ( s 
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cpsavov. während es in den oben angeführten Stellen nur geheissen hat x*i*xzMp'.o» 
tf-osivt)) und ö»; rSpstf/iv , das andere nennt er nicht stopgo; . wie die Scholien , sondern 
ei/dpa. Unterlage (eigentlich Feuerstätte), und unterscheidet beide als tö jrotviv und tö 
»ii/ov. Danach bestimmt sich auch die Wahl der Hölzer zu dem einen oder dem 
andern. Denn das wirkende und das leidende Holz können nicht aus einem und dem- 
selben Stoff genommen werden, das eine muss KathjTixAv sein, das andere jw.njTixöv. Für 
das tp-isavov, das unempfindlich (iiMiftMTäpov) sein muss, eignet sich am besten der 
Lorbeer, oäfvr, . für die är/dpa dagegen die «ttpavevTj . eine der wilden Rebe fihnliche 
Schlingpflanze, über deren Namen Kuhn <S. 11) bemerkt: Wenn wir es hier mit 
einem Worte der vorgriechischen Sprach periode zu thun luiben, so dürfen wir viel- 
leicht vermuten, dass ä!tya von demselben Stamme sei wie das zendische ätar, das 
Feuer, ntarvan, der Feuerpriester, also »die Feuer gebärendet. Ferner eignet sich 
für die Unterlage der Epheu, xittö;, weil er* am besten und schnellsten in Feuer gerät, 
und der Dornstraueh, pa[ivo;, weil er, ausserdem dass er trocken und saftlos ist, auch 
eine gewisse Lockerheit hat, welche notwendig ist, damit die Reibung wirken kann. 
Das tf/jiwtvov dagegen, zu dem sich der Lorbeer am besten eignet, wirkt durch seine Härle, 
während es selbst keinen Eindruck aufnimmt (ircad^ öv). Übrigens kann Theophrast 
trotz dem allem nicht unterlassen beizufügen, dass auch beide Hölzer von den gleichen 
Pflanzen genommen werden, und dass nach der Ansicht mancher kein Unterschied zu 
machen sei. Man verfertigt sie, sagt er, aus der {A^k, der rpivo; (die immer grüne 
Stech- oder Steineiche) und der yXhpx (Linde) und beinahe aus den meisten Pflanzen 
mit Ausnahme des Ölbaums. Alle die genannten Pflanzen, woraus die ipjpsia verfertigt 
werden, gehören zu den Wärme enthaltenden, »►ip|ti (bist, plant. 5, 3, 4). Weiter fügt 
er dann noch bei: die Hölzer entzünden sich leichter in den nördlichen als in den süd- 
lichen Ländern, weil sie dort wegen ihrer grösseren Trockenheit sich rascher und mit 
geringerer Reibung erwärmen (de igne 9, 04), sowie aucli besser in höher gelegenen 
Gegenden als in den Niederungen. 

So viel Wertvolles uns indes hier mitgeteilt wird, so vermissen wir doch manches 
Wesentliche, das notwendig ist, damit wir uns eine klare Vorstellung von der griechi- 
schen Art der Feuerbereitung machen können. Wir erfahren nicht, welche Form die 
halte, nicht, ob, was wahrscheinlich ist, ein Loch in dieselbe gemacht wurde, um 
den Bohrer einzusetzen, nicht, ob in dieses Loch ein Zunder eingestreut wurde, wie das 
zur leichteren Entzündung des Feuers heutzutage bei gewissen Völkern geschieht (Klemm 
II. S. 67). nicht, in welcher Weise man die ST/4p« beim Drehen festhielt, endlich nicht, 
welcher Hilfsmittel man sich bei diesem Drehen selbst bediente. Denn das scheint fest- 
zustehen, dass die Feuerbereilung mittels solcher Hölzer ein sehr ermüdendes Geschäft 
ist-, weshalb sich da, wo sie noch in Gebrauch ist, immer mehrere Personen dabei ab- 

x«ü.o->j«ivrn äJWy»f»vT[£ t-ijv : 3/'if>«v , tö 5t Tp'iwxvov iiifvrfi. o'j ybp ix toü outoO r.wsjv »'« niisyov, «),/.' 
ETtpov tt»{K<{ xokä fia-.v. ayibü. ?t vi: in püp.vvj x'/t ji&X).ov »1; rr,v ia/äpav iipot 84 tüi ivjpav xat aytijiov 
ttva: %'/\ iiavörr^ö r.v» fy»t, iit 54 toCiiV önäpytiv V 4) ?pi'j<is '-Q'/JrQ. ti ?i tpöjiavov änafttatipov tlwi:, 
?iö rt t i 3ifv-rj; o^istov 70p &tc«4K; 5v tpfäCtw. rj JptjjiörriTi. Vgl. 3, SJ): ix pixptüy fäp 3ov.öv:u>v 

Jiaittp wtjurtUov x*l ^ -fH; xivstai. otö xai itx royil* t$ tpi-lt: ti ajrti tobm no-jtl. 
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lösen. Die Handhabung der Hölzer haben wir uns dabei so vorzustellen, wie sie bei 
den alten Indern geschah und bei vielen Völkern noch im Gebrauch ist: der Feuer 
Bereitende setz! sich auf einen Stein oder auch auf den Erdboden nieder und stellt die 
Füsse auf die beiden Enden des auf der Knie liegenden Holzes, der er/£ps, dann setzt 
er den Feuerbohrer, das ipüsavov, in eine Vertiefung der sr/d^a ein und dreht ihn zwischen 
den beiden Handflachen hin und her, bis das Holz sich entzündet. Eine bedeutende 
Erleichterung gewährt es dabei, wenn das als Bohrer dienende Holz nicht mit der blossen 
Hand, sondern mittels einer Schnur oder eines Riemens gedreht, wird. Und durauf scheint 
der Name Tf/jRavov hinzuweisen, wenigstens nach der homerischen Stelle Od. 9, 3i>4, \vu 
der Dichter die Art, wie dem Polyphein das Auge ausgebolirl wird, mit der Anwendung 
eines Bohrers, tf/isavov. vergleicht, mit welchem ein Schifl'sbalken so durchbohrt wird, 
dass ein Mann von oben drückt, während andere zu beiden Seiten den Riemen hinund- 
herziehen und so den Bohrer in Bewegung setzen '). Man nimmt gewöhnlich an, t[>ö- 
savov sei der grosse, von mehreren gehandhabte und mittels eines Riemens gedrehte 
Bohrer, der Drillbohrer, tepttfMv dagegen der kleine Bohrer (Grashof, das Schill' bei 
Homer S. ö). Allein Blümner (Teehnol. und Termin. II. S. 351) hat nachgewiesen, dass 
diese Unterscheidung nicht berechtigt sei, da Tp'isavov die allgemeine Bezeichnung für 
jede Art von Bohrer ist. Der Drill- oder Drehbohrer, der durch die darum gewickelte 
Schnur eines Bogens gedreht wird, führt den Namen und Blümner gibt S. 220 

mehrere Abbildungen dieses Bohrers und seiner Anwendung nach antiken Bildwerken. 
Wir können somit aus der homerischen Stelle nicht den Schluss ziehen, dass, weil hier 
ein tf/'jjravov mit dem Riemen gedreht wird, auch das so benannte Feuerzeug immer 
miltcls eines solchen gedreht wordin sei. Da aber die Griechen es verstanden, den 
Holzbohrer mit einem Riemen zu liewcgen, und da sie das bohrende Feuerholz mit dem- 
selben Namen tf/iswtvov oder tipizpw bezeichneten , so ist es immerhin sehr wahrschein- 
lich, dass sie auch bei dem Gebrauch der :r>p=ia sich dieser grosse Erleichterung ge- 
währenden Einrichtung bedient haben werden, obgleich nirgends von derselben die Rede 
ist*). Von dem gewöhnlichen Tf/'»-avov, dem Werkzeug der Zimmerleule, unterschied sich 
das Tf/iirotvov als bohrendes Feuerholz natürlich dadurch, dass es nicht wie jenes eine 

') Wenn hei Eurip. l.äycl. IbTl S'.n/.oi ^a).ivol genannt sind, so macht das keinen rntcrerhied; denn 
auch der eine Hieinen inussle uii seinen beiden Enden ge'tisst werden, während er zugleich um den Bohrer 
geschlungen war, und ho kann Euripides von zwei Hiemen reden, oliselion nur ein einziger angewendet 
wurde. 

*) Die Beschreibungen und Abbildungen von der Handlung des Feuermachens durch Hölzer bei 
vielen Naturvölkern, hei den Insulanern der Südsee and den Bewohnern Südurnkits, wie hei den Urttnlaudern 
und den Indianern Amerikas, neigen uns deutlich genug, wie wir uns den Gelirauch der rop;:? hei den 
Allen zu denken haben. Paschel 8. 113 IT. unterscheidet verschiedene Methoden, welche zugleich die Ent- 
wicklungsgeschichte dieser Art von Feuerzeugen darstellen. 

1. Das älteste Verfahren hat sich hei den Polynesien! erhalten. Ein Stah wird schräg in der Hinne 
eines ruhenden Holzstücks so lange hin und her gerieben, bis dieses zu glühen beginnt. 

2. Mindere Anstrengung erforderte der Feiierbobrer, dessen altertümlichste Vorrichtung die war, 
dass zwei Hölzer zusammengeschnürt, zwischen sie ein zugespitzter Stab geklemmt und durch uuirlartige 
Bewegung Feuer entzündet wurde. 

3. Ein weilerer Fortschritt WHr die Erkenntnis, dass zur Unterlage ein einziges Stück genüge, wenn 
vorher in dieses eine Vertiefung zum Einsetzen des Feuerbuhtvrs eingeschnitten werde. 
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eiserne Spitze halle. Daher Hesyeh.: v/i.\%vni Tp-uravr z% sp'Vp.a. x*>ps&. SoyoxX^c 
4>ivit fewifxp (fr. G38). Das Wort fyrfsj; ist nach Hesyeh. gleichbedeutend mit frjf/Sc. 
die i/dtXxjnt* tpwMtv« sind also trockene Hölzer ohne Eisen, die als srjpst* dienen. Wenn 
Hesyeh. sodann über den TOpi-i; sagt : wpsiic xai rö ivti tv> i!?ijp<>o Tp-jirxvov sjjLfiaXXo- 
asvov £*>tay p4u.w> •?, W'fvrjC so scheint er irrlündicher Weise diesen mit dem rpöjravov 
zu identifizieren, während er vielmehr, wie wir wissen, gleichbedeutend mit der Unter- 
lage, ivfiyx. ist. Denn jene unklaren Worte können doch wohl keinen andern Sinn 
haben als den: das Wort itopr>; bedeutet auch einen Bohrer, der anstatt eines Eisens 
d. h. anstatt eines gewöhnlichen eisernen Bohrers Iii neingetrieben wird, nämlich ein 
Ilolzstück vom Dornstrauch oder vom Lorbeer. Kuhn (S. 38 Note) vermutet, es dürfte 
wohl zu lesen sein: ävti ?r/> itSr^-i tpoirävo'j. wobei der Ausdruck etwas gebessert wird, 
der Sinn alw der gleiche bleibt. 

Das Wort tops«* wurde, wie es scheint, in der Hegel nur im Plural sowohl von den 
Feuersteinen als von den Feuerhölzern gebraucht '), doch vorzugsweise von den letzteren, 
im Singular bedeutet es ein Gefüss zur Aufnahme von glühenden Kohlen. Etym. M. 
ÜT«*'. •* * tpi^iuva B-»p sniw^. Hesyeh.: ropiiov «rrtiov xspiu-tov ei; 



Seine höchste Vollendung emllich erhielt das Feuerreiltzeug durch den glücklichen Einfall, das» 
der Bohrstift durch ein« »ich auf- und abwickelnde Schnur in Drehung verseilt werden könne. 

Nur bei dem letzten Verfahren wird rasch und leicht Feuer erzeugt, selbst die dritte Art ist nach 
allen Nachrichten der Reisenden so ermüdend, das* sogar im trockenen Südafrika mehrere Terminen hei der 
Arbeil «ich ablösen, und hei grösserer Sättigung der Luft mit Wasscrdampr ist ülierdies der Erfolg sehr 
unsicher. Bei der vierten Art dagegen sali man das Tannenholz schon nach wenigen Secunden Feuer geben 

Diese wird sehr genau beschrieben in dem Buch der Erfindungen, Leipzig und Reilin, Verlag von 
O. Spamer. Bd. 4. 186fi, 8. 470. wo zur Erklärung einer Abbildung Folgeudes gesagt int: 

Die Sache hat ihre eigenen Vorteile, deren wichtigster darin besteht, die Bewegung der Holzer auT 
einander möglichst rasch und möglichst lange uhne zu grosse Anstrengung fortsetzen zu können. Zu diesem 
Behuf hat man diesem Feuerzeuge fast in allen Erdteilen gleicherweise folgende Einrichtung gegeben. Ein 
Breit oder Holzklotz von fi— 8 Zoll Länge, aus weichem Holze, hat auf seiner Oberfläche mehrere halbrunde 
Vertiefungen, in welche ein etwa halbzoll- oder zollstarker Stab von hartem Holze eingestemmt werden 
kann. Die Löcher in dem elfteren Holzstückc werden dann, wenn Feuer angemacht werden soll, mit einem 
leicht fangenden Zunder, vermodertem Holze oder dergleichen, angefüllt, und der harte HolzsUb wird in 
dieser Masse in eine schnell rotierende Bewegung versetzt, entweder, indem er wie ein Quirl mit den Händen 
gedreht wird, oder, und zwar heuer, indem man eine an einen Bogen befestigte Schnur um ihn wickelt 
und durch deren Aufundabziebeu die Bewegung unterhält. Während das Znnderbrell mit den Füssen fest- 
gehalten und von der einen Hand die Schnur regiert wird, hält die Bielen" den Friktionsstab durch ein 
oben angebrachtes Querbolz fest, damit er nicht aus seiner Vertiefung heratisspringl. E» ist möglich, durch 
eine solche Vorrichtung dem »Iah eine ungemein rasche Drehung und durch den Druck mit der linken 
Hand eine seht bedeutende Iteibung zu gelten. Die Hitze, die sich in Folge, dessen erzeugt, genügt , um 
sehr liald den Zunder ins Glimmen zu bringen , und die schwachen Funken beleben »ich ia*rh zur hellen 
Flamme, wenn trockene« Heu, Stroh oder andere leicht feuerf äugende Gegenstände um das Holzstück ge- 
wickelt, und dureil Laufen oder Weben mit den Annen ein lebhafter Luftzug hervorgerufen wird. — Am 
gründlichsten ist aber dieser Gegenstand behandelt in dem Werk Besearrhes iuto the carly historv of man- 
kind, hy Edward Tylor. Edil. II. Ixmdoii 1870, S. 2.11 lt.. welchem auch eine Anzahl sehr instruktiver Ab- 
bildungen von der Handhabung der Feuerleiter beigegeben ist. Vgl. Bauber. Urgeschichte der Menschen. 
Bd. I. Die Realien. Leipz. IWt. S. KU f. 

•) Im Singular findet sah nu^jiov als Feuerzeug hei Theophr. bist, plant. 5, 5), l*A Galen, de 
temper. 3. 7<J und twi Zonar. \j-x. s. v. 
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jpjfAc svftniv. Suid.: ir^osiov ftttjiiarrjjüiv '). Die Worin, welche Suidas weiter hinzufügt: 
öl 6s "Eaatjvsc x-xtf/.tnov E»>f*jia xii fyfa. wtziz Itvwvt wjk^v siöu-r/ov. hat Bernhardy so 
verbessert: oi 2$ "EaÄ7,vsj xaTiÄ'.rav livwvi ixozfcv sto{levov. R'if/ii* xai $4$* %v«c 

Ülicr die fomites, axx*'">uvxra (S»>|tli. fr. 218), auch srjjMt'wiiv genannt (Hesyeh. : rftpiw*- 
sie 5 av aOp kwvtpi:. Mfim jjöÄ^.tov -wMi'* zi) handelt Poll. 10, 110 f., er zählt 
aber nur Späne, Reisig und klein gespaltene Hölzer verschiedener Art auf. Ausserdem 
Kohlen und Kohlenstaub, u.*|>iAT r Als hauptsächlichstes Hilfsmittel bei der Bereitung des 
Feuere haben wir aber den Schwefel, i>siov. zu betrachten, der, wie wir aus den an- 
geführten Stellen des Galen und Nonuus gesehen haben, bei den Feuersteinen auch in 
der Weise angewendet wurde, dass man diese mit demselben bestrich. 

3. Die Feuerzeuge der Römer. 

a. Die Steine. 

Wir setzen gleich die Hauptstelle voran, in welcher beide Arten von Feuerzeugen 
als gleicherweise im Gebrauch stellend angeführt werden , und zwar in der historischen 
Zeit, zur Zeit Senecas. Nachdem Sencca nat. qniest. 2, 22 vom Blitz und Wetter- 
leuchten, fulmen und fulguralio, gesprochen und nachgewiesen hat, dass lieide Feuer 
seien, fährt er fori: Quoniam constat utramque rem igneam esse, videamus, quemad- 
modum ignis fieri soleat apud nos. Kadern enim ratione et supra (bei jenen 
beiden Naturerscheinungen) fiel. Duobus modis: uno, si excitatur sicut ex lapide 
[percusso], altero, si adlritu invenitur, sicut cum duo ligna inter se diutius fricta sunt. 
Non omnis hoc tibi materia pnestabit, sed idonca eliciendis ignibus, sicut laurus, hedero 
et alia in nunc usum nota pastoribus. Botest igitnr fieri, ul nubes quoque ignem 
eodem modo vel percussae reddant vel attritac. 

Als die ursprünglichen Feuerzeuge (jgnitabula Solin. 11, vgl Macrob. Saturn. 2, 8: 
fomilcm et ignilabulum ingenii virtulisque. Dagegen Festus: ignilabulum ignis reeepta- 
culum. Plin. IG, 207 igniaria) erscheinen bei den Römern die Steine. Es ist der 
igniarius lapis (Marc. Empir. 33), der pyriles (Plin. 3G, 138), der den ältesten Menschen 
wie den Heroen das Feuer verschafft. Vergil erzählt Georg. 1, 129, wie nach Verfluss 
tles goldenen Zeitalters unter Saturnus der neue Herrscher Jupiter den Menschen ein 
mühevolleres Leben bereitet und durch das Bedürfnis sie zu mannigfachen Erfindungen 
genötigt habe. So hat er ihnen auch das Feuer entrückt, damit sie es aus den Adern 
des Kiesels, wo es verborgen ist, herausschlagen müssen: ut silicis venis abstrusum 
excuderel ignem (usus), vgl. Än. G, G: quarit pars seniina flammae abslrusa in venis 
silicis*) (Servius: abst rudere esl de industria cclare), und 1, 174: 

') Wenn Nirpplinnw Hreviar. 19. Vi (in der Au«*r. von Boor p. K">| l<erirlilet: ji; rrjv Wtf.-n^v 
tlrflaKtov «i» tt «cöA*tc xa^pfs xo't t« R'jpela itsotpt? sv, so haheu wir unter ilfii «t'jpsta ohne Zweifel 
«Ii»* persischen Tempel mit dem h. Feuer (also als Feuerstätten) in verstehen. Dagegen jcebrainht lun.il ins 
Vita Kieeph. f>. 11W (bei Boor) da« Wort itvptiov in der Bedeutung von Itirilmluin. 

s ) Der Funken »prfdiende silex ist muh das Symbol des Blitze schleudernden Donurrpotles. de* 
Jupiter Lapis, wie der nltgermantahe Bonner*tein. Bei ihm win) tresohvvoiwi. mit ihm vollzieht in dem 
Felialenritus der pater pa trat in das Bundesopfer. FesL S. 115: Lupideni silicem leuehiinl iuraturi per 
Jovem. Liv. 1, 24. :t0. Vi. Polyh. :i, 25. \VI. frellcr, röm. Mvlhol. A. :i. I. *17 f. Helbig, die Hat. 
S. 93. Grin.m, Myth. I. S. Ii». 

L ^ _ J . I 
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Ac primum silici scintillam excudit Achates 
Suscepilque igiiem foliis alque arida rircutn 
Nutrimenla dedit rapuilqne in fomite flamman). 
Das rapere isl raplhn vibrando exeitare. Vgl. Ovid. Met. 3, 374. 15, 350. Wo- 
mit der silex geschlagen wurde, ist nicht gesagt, wir müssen dafür die zweite Haupt- 
steile Plin. 3fi, 138 zu Hilfe nehmen: Pyritarum etiamnum unum genus aliqui faciunt. 
Plurinmm habent ignis ii, quos vivos appellamus; jwnderosissimi sunt ii, exploratori- 
bus castrorum maximc necessarii , quiclavo vel allero lapide percussi scintil- 
lam edunt, qiiieextepta sulfure aul fungis aridis vel foliis dicto edrrius prtebel ignem. 1 ) 
Das Wichtigste in dieser Plinianisehen Stelle ist die Unterscheidung clavo vel altera 
lapide. Das Schlagen von Stein gegen Stein finden wir bei den Hirten, die am Palilienfest 
Feuer anmachen, Ovid. Fast. 4, 795: 

Pars quoque, cum saxis pastores saxa feribant, 

Scintillam subito prosituisse ferunt ; 
Prima quidem periit, stipulis exctpla secunda est: 
Hoc argumentum Mamma Parilis habet. 
Und auf dasselbe deutet auch Cic. nat. deor. 2, 0, 55: lapidum conflictu 
atquo tri tu elici ignem videmus. Dass die Steine auch noch in später Zeil im Ge- 
brauch waren, zeigt eine Stelle bei Eugippius vita Severin! c. 14: flammam coneussis 
ex more lapidibus elicere. Das Schlagen von Eisen gegen Stein findet sich auch an 
zwei Stellen bei Lncrez, 0, 160: 

Fulgit item, nuhes ignis cum semina multa 

Exeussere suo roneursu, ceu lapidem si 

Pereutiat lapis aut ferrum; nam tum quoque hinten 

Exsilit et ciaras scititilluü dissipat ignis. 

Und 6, 314: 

l't, lapidem Terro cum raedimus, evolat ignis, 

Nec. quod frigida vis ferri est. hoc wthis Uli 

Semina concurninl calidi fulgoris ad irtum. 

') The Anfangsworte dieser Stelle bezieben sich darauf, da.*» Plinius im Vorausgehenden davon ge- 
sprochen hat, cm gebt» mehrere Arten von Steinen, die den .Namen pyriles rühren. Er «igt : molarem quidam 
pyrilen vocant. quoniam plurimus sit ignis iili, sed est alias spongeosior lantiim et alias etiamnum pyrites 
simililudine rtis, und unterscheidet somit drei Arten von Steinen, die pyrites heissen, den lapis molaris, 
einen anderen poröseren Stein und einen drillen, der dem Erz ähnlich isl. Mit diesen Steinen verhält es 
sich so: Der eigentliche Feuerslein ist der hier nicht genannte silex (Plin. 7, 198. Verg. a. a. O.), Kiesel- 
saure; was hei ihm Kündet, ist der aligeriebene glühende Stahl. Er ist es, der überall von den iiitesten 
Völkern gebraucht wurde, und der in den verschiedenen sedimentären , d. h. durch Niederschlage der im 
Wasser suspendierten Schlammteile entstandenen, liorixonlal abgelagerten Erdschichten des Jura und der 
Kreide sich in Masse vorfindet. Der pyrites dagegen ist Schwefel- oder Eisenkies, l>esteherid aus zwei Teilen 
Schwefel und einem Teile Eisen. In Folge des darin enthaltenen Schwefels zündet der aus dem pyrites 
geschlagene Funke andere koldige Korper viel leichter an als der Funke aus dem silex, und er wurde deshalb 
auch im Miltelaller als Feuerstein au den Buchsen allgemein benuUl. Er hat einen gelblirhen Glanz, was 
Plinius mit simililudo a l ris nusdnVkt. Der [molaris] sjiongeosus dagegen ist ein vulkanisches Produkt, l>ei 
ilem nur ilie darin enthaltenen Teile des silex Feuer gehen, die Lava selbst gibt kein Feuer. Der zuerst 
genannte Stein, den Plinius als molaris liezeichnet, ist von dem spongeosus nicht wesentlich verschieden. 
Beide sind nur ?wei durch den find der PorositAl verschiedene Allen von Ijiva. Vgl. Nissen, Italische 
Landeskunde, Rd. I. \HKi. S. 2S<>: Die Jonier, welche Naxos und Katane gründeten, lernten die Lava- 
t-trfime des Alna kennen und lürchlen. Das Oeslein hiesü ihnen p'Aiois Xt-ö-o»; , weil seine Härle es zu 
Anfertigung von Mühlen empfahl. Die Horner übersetzten das Wort mit lapis molaris. 

3 
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Lucrez entwickelt im Zusammenhang dieser Stelle die Ansicht, dass das Feuer durch 
die Gewalt des Slosses selbst hervorgerufen werden könne, wenn auch das Slossende an 
und für sich nicht feuriger Art sei. So ist es bei heftig anprallendem Winde, wo teils 
aus ihm selbst teils aus dem getroffenen Gegenstande die feurigen Stoffe sich bilden, und 
ebenso bringt auch das an sich kalte Eisen nicht den feurigen Samen mit, sondern dieser 
entsteht erst durch den Schlag (Vgl. Ovid. Metam. 15, 34« f.) '). Dieses Eisen heissl bei 
Plinius clavus, Wz. kal, schlagen, erschüttern; clavus ist also das Geschlagene, sowohl 
das Eisen, das gegen den Feuerslein geschlagen wird, als der Nagel, der eingeschlagen 
wird *). 

b. Die Hölzer. 

Calidw, sagt Plinius IG, 207, wo er von der Beschaffenheit der verschiedenen Bäume 
spricht, et morus, laurus, hedera et omnes, e quibus igniaria fiutit, und fährt dann 
fori: Exploratorum hoc (d. h. die Feuerhölzer) usus in castris pastorumqiic reperil, 
quoniam ad exeudendum ignem non semper lnpidis occasio est. Teritur ergo lignum 
ligno ignemque coneipit altritu, excipientc mateiia aridi fomitis, fungi vel foliorum 
facillimo conceplu. Sed nihil hedera pnestantius, qua? tcratur, lauro, qua» terat. Probalur 
et vitis silvestris, alia quam labrusca, et ipsa hedera- modo arborem scandens. Vgl. 2, 
239: addanlur humani ignes (d. h. durch Menschenhand hervorgebrachte) et lapidum 
(juoque insiti natura' attriluque inter sc ligni (attritu nach Sillig Dativ, abhängig von 
insiti, vielleicht eher Ablativ: hervorgebracht durch das Reiben). Was Plinius über die 
zum Reiben geeigneten Holzarten sagt, das stimmt mit der Ausführung Theophrasts 
ganz überein, sofern von beiden der Lorbeer als das beste Material für das reibende 
Holz bezeichnet wird, für das geriebene der Epheu (Theophr. de igne 9, 04). Die vitis 
silvestris, welche neben diesem empfohlen wird, ist ohne Zweifel die ätyaYsvT, Theophrasts 3 ). 

') Lactanl. de ira Dei r. 10 heriilirt l>ei seiner Widerlegung iler Lehre von Jen Atomen gleichfalls 
Stein und Eisen: Quid quod durissimi rigori« maleriae si iclu vchementioit eollidanlur, igois excutilur? 
Num in ferro aul silice atomi latent? Quis inclusil? aut cur sua sponle non emicant, aut quomodo 
semina ignis in maleria frigidissima permanerc poluerunt? Omitto siliceni ac ferrum. 

'-') Nach diesen Stellen über die Anwendung des Eimens bei den Hörnern erscheint es als (ranz un- 
richtig, wenn A. Erman in seinem Vortrag Ober die Geschichte des Feuerzeugs bei den Urvölkern S. '.»7 f. 
mit Bestimmtheit das Fehlen des Stahls und seiner Anwendung zum Feuerst blasen im griechischen wie 
im röniisdien Altertum behauptet und darauf die Ansicht gründet, der Feuerstahl sei eine mittelasiatische 
oder imrdasiatische Erfindung, und die Kunst des Feuersehlagens sei nach Spanien, bei weitem früher als 
nach anderen liegenden von Westeuropa, direkt aus Mittel-Asien gelangt, zugleich mit der bis jetzt ge- 
bräuchlich gebliebenen asiatischen Zunderbereitung. Andererseits füllt auch der Schills, den man gewöhn- 
lich macht, dass die llervorhringiing des Feuers durch Hölzer schon darum Aller sein müsse, als die durch 
Steine, weil die zweite die Kenntnis der Melalle voraussetze, dadurch , dass nach den angeführten Stellen 
das Feuer hei den Griechen immer, bei den Römern wenigstens teilweise ohne Stahl durch das Zusammen- 
schlagen zweier Steine hervorgerufen wurde. Und sicherlich konnte der sprühende Funke eines zufällig 
angeschlagenen Kiesels die Menschen ebenso früh auf diese Art von Feueiliereilung Innleiten, als die zu- 
fällige Erwärmung und Entzündung geriel*»ner Hölzer. 

■') Nie «»pnrfcvf) ThcophrasU und die vitis silvestri* des Plinius, l>eide die wilde oder Waldrel«?, sind 
rankende oder Schlingpflanzen, nicht alx-r, wie Kuhn meint, Sehmarotzergewächse. Von untrer Alpen- 
waldrebc (Athrageue L.) und der gewöhnlichen "Waldrebe (Cfematis) war die Iwi den Griechen und Hörnern 
für die Feuerzeuge verwendete Spezies ohne Zweifel verschieden. Vgl. Wit Utein, etymolog.-bolan. Hand- 
wörterbuch. Ansbach 1853. S. 8* u. T.ftK. 
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Besondere Namen für beide Hölzer, wie im Griechischen sr/ip« und tfjrjjtavov , werden 
nichl angeführt, dagegen lernen wir aus Festus (S. 106, cd. 0. Müller) wenigstens die 
Form der Hölzer kennen. Ignis Vesue, sagt er, si quando interstinetus esset, virgines 
verberibus afflciebanlur a pontifice, quibus mos erat tabulam felicis materiie tarn diu 
terebrare, quousque exceptum ignem cribro feneo virgo in redem ferret. Mit dem 
lerebrarc ist hier das bohrende Holz be7.eichnet, wie mit tabula das leidende, das iöXov 
«>st;i>v, das eherne Sieb aber war ein ganz passendes Gefäss, um mittels des durch die 
Öffnungen strömenden Luftzugs die Glut stärker anzufachen und zu erhalten (0. Müller 
a. a. 0). Die materia felix war das Holz der in der Sacralsprache vorkommenden 
arbores felices, von welchen Macrob. Satumal. 3, 20, 2 handelt. Es sind hier die arbo- 
res felices aufgezählt , wir finden aber unter ihnen nicht diejenigen Arten , aus welchen 
sonst die inpsia verfertigt werden, sondern es sind nur die gewöhnlichen nutzbaren 
Wald- und Obstbäume. 

Sehr bemerkenswert ist die Äusserung des Plinius, dass es das Bedürfnis der Kund- 
schafter im Felde und der Hirten sei, das die Erfindung der Feuerhölzer hervorgerufen 
habe, weil man, um Feuer zu schlagen, nicht immer die nötigen Steine zur Hand habe. 
Daraus sowie aus den Worten bei Seneca: et alia in hunc usum nota pastoribus 
dürfen wir wohl den Schluss ziehen, dass die Feuerbereitung durch Hölzer vorzugsweise 
der ländlichen Bevölkerung angehörte, die die rechten Holzarten am besten kannte, 
während sie den Feuerstein sich nicht immer verschaffen konnte, und die auch ohne 
Zweifel die Manipulation des Reibens, die noch jetzt den Naturvölkern vorzugsweise ge- 
lingt, am besten verstand. Und derselben Feuerzeuge bedienten sich auch die Kund- 
schafter, die schnell und aller Arten Feuer mussten anfachen können, sofern sie jene beste 
Art von Feuersteinen, die vivi genannt wurden, nicht zur Hand hatten '). Die städtische 
Bevölkerung dagegen scheint sich besonders der lapides und des clavus bedient zu haben, 
was jedenfalls das leichtere und bequemere Verfahren war. Als fomes gebrauchte man 
nach Plin. IG, 207. 3G, 138 Schwefel*), getrocknete Schwämme und dum; Blätter, ferner, 
um die Flamme stärker anzufachen, Kienholz (faces), trockene Baumrinde (cortex siccus), 
Holzspäne (assuliw. Fest. p. 84: fomites sunt assuh«: ex arboribus, dum cit«iuntur, excussao) 
und dürres Reisig (arida ramalia, von den Landleuten cremia genannt, üv. Mclam. 8, 
G44. Colum. 12, 19, 3). 

') Von besonderem Werl wäre es zu wissen, wie die Soldaten im Felde ihr Feuer gemacht halten. 
Hier müssten doch wohl die Feuerzeuge ihre ausgiebigste Verwendung gefunden haben. Aber leider ist in 
unseren Stellen nirgends von dem Feuerwachen der Soldaten die Heile. Nur von den Kundschaftern spricht 
riiuiu.s (16, 207. 3ö, 181). diese aber waren durch ihren Reruf hiiufig von den andern Soldaten getrennt 
und auf sich sei hur angewiesen. 

*) Chei den Schwefel sagt Seneca nat. (piaest. I, I: Nam apud ihm «luoriur (d. h. l«>i uns auf Erden 
wie bei analogen Erscheinungen in den Wolken) strameula sulfure aspersa ignem ex intervallo Irahunt, und 
Ovid. Met. 3, '.iH spricht von sulfura vivacia, mit Hflcksicht auf die rasche Entrundung des Schwefels um 
nahe gebrachten Feuer. Vgl. Item. an». 731- In Drockhaus Conversal.-I/ex. A. \'A. Ud.fi. 8. 771. sowie in 
einem Artikel der Deutsch. Feuerwelintcjluiig, Jahrg. 15, Stultg. 187K »Zur Geschichte der Feuereeuge« S. W, 
tindet sich die Uemerkung: »Zu Tacilu» Zeiten beistand das Feuerzeug aus einem Schwefelstüngelchen, dessen 
Spitj» in vermodertes Hol« gesteckt und durch Hcibung an einer Steinplatte in Ürand geseUt wurde.« F.i ist 
alier leider keine Beweisstelle angegeben, und der ganze Vorgang ist auch sehr zu beanstanden; denu der 
Schwefel entzündet sich nicht durch Itt-ibung. 
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Bei Lucrez finden wir auch eine Theorie darüber aufgestellt, wie den Menschen auf 
natürlichem Wege, durch Reibung, das Feuer zugekommen .sein möge. I, 897: 

AI sepe in miyni* lit monlibus, inqui», «l allis 
Arborilms virina c-acumina summa teranUir 
Inier se, validis facere id c-ogeiitibus aiutris, 
ütmec flatiimai fulserunt flore eoorto. 

Und 5, 1094: 

Et ramosa Unten runi venlis piilsa vjfillans 

Aestuat in ramos i neumbe ns arboris aibor, 

Exprimitur validis extritus viribus ignis 

Et micat intt-rdum flammai fervidm ard«jr. 

Jlulua dum intcr se rami stirpesrjue terunliir; 

Quorum uterque d>'dis*u polesl mortalibus i^iicru. 

Lucrez kennt zwei Woge, wie das Feuer den Menschen mitgeteilt wurden sein kann, 
einmal durch den Blitz (5, 1090: fulmen detulit in terras morlalibns ignem primitus) und 
zweitens durch die Reibung vom Winde heftig bewegter Wipfel und Aste nahe stehender 
Baume, welche dadurch in Brand geraten. Auch bei Senilis (zu Aen. 1, 74*1) begegnen 
wir dieser Vorstellung. Er sagt: Und« ignes: scilicet ex nubiiim collisione. Nam oiunium 
rerum collisio ignem creat, ul in lapidibus cernimus vcl attritu rotarum vel in 
silvis arborum. Dass die Menschen durch die Beobachtung dieser Naturerscheinung 
veranlasst worden seien, selbst Feuer durch eine ähnliche Reibung von Hölzein hervor- 
zubringen, davon sagt Lucrez nichts, es liegt aber nahe, daran zu denken, wenn man 
diese natürliche Erzeugung des Feuers für möglich hüll. So spricht. Kuhn S. UM davon, 
wie man das Geheimnis der Feuerentzündung der Natur abgelauscht habe, »indem man 
im Urwald einen dürren, vom Sturm gepeitschten Rankensehoss in eines Astes Höhlung 
endlich aufllammen sah«, und teilt die Notiz mit, dass nach der Behauptung der Leute 
' jenseits des Ural Waldbrände dort häufig dadurch entstellen, dass ein Baum durch den 
Sturm geknickt und auf einen anderen geworfen werde, worauf bei heftiger Hinundher- 
bewegung beider Stämme Feuer zum Vorschein komme. Mag man indes über die Mög- 
lichkeit, dass Bäume sich auf solche Weise entzünden, denken wie man will (Peschel 
S. 145 bezweifelt sie trotz jener Mitteilung), so liegt es doch jedenfalls näher anzunehmen, 
dass die bei «1er Bohrung hölzerner Werkzeuge eintretende Erhitzung und zufällige Ent- 
zündung von Feuer die Menschen auf diese Art von Feuerbereitung hingeleilel habe. — 
Kuhn hat bei der Besprechung der Feuerhölzer auch darauf hingewiesen , dass Inder, 
Griechen und Römer bei der Wahl des Holzes diejenigen Gewächse aussuchten, die schon 
die Natur miteinander vereinigt halte, nämlich Schlingpflanzen und Schmarotzcrgcwärhsc, 
und die Bäume, die sie sich zur Stütze erwählen, und hat dabei den Gedanken entwickelt 
und begründet, dass die Erzeugung des Feuers in den religiösen Vorstellungen dieser 
Völker, namentlich der Inder, als ein Akt der Zeugung aufgefusst werde, wofür er eine 
sehr bezeichnende Stelle aus einem Liede des Rigveda anführt (S. 70. 103). Data die 
von den griechischen Dich lern gebrauchten Ausdrücke: männlicher und weiblicher Stein, 
und Theophrasts leidendes und handelndes Holz eben darauf hinweisen, liegt auf der 
Hand. 
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4. Die Brennspiegel. 

Ein Brennspiegel [oder vielmehr Brennglas, s. Note 1] wird erwähnt in den Wolken 
des Arislophanes 766 IT., wo Sokrates dem Strepsiades die Frage vorlegt , wie er es an- 
greifen würde, um sich eine Klage auf Bezahlung von fünf Talenten vom Halse zu 
schaffen. Strepsiades besinnt sich eine Weile, dann fallt ihm ein Mittel ein. 

'.vtvt\v EOf,axac, «jv xai.-rjv, t+,v Stü'fiWj, 

äf' rj; TO ttdf> «itiouji; !o»Xf>. rrjv fiaXov iü^.tj; 

— T f. c ■}•. Efi»Yf- fh t ' T- - ^V' * v > *' Taijrr,v Xajjiiiv, 

initc •ff'öifoiT'» t-rjv ?:xt,v ö fa^ixatfit, 

ä-umpu) rsi< (t»?t itföi töv f/iov 

ti ^idjiH.« 1 txT-fi!<f.|ii rfjs i|W ( ; «•«■*•,;; 

Nach den Scholien (ed. Dübner I. S. 116) hiessen ?*|>u.axoswXat in der allen Zeit 
nicht bloss diejenigen, welche heilsame oder todbringende yä{>u.axa verkauften, sondern 
auch die Verkäufer wert voller Steine: wSslc fif* twv twvjtwv X'.thov 5c m% I/g- xatvotfyxv 
%v*u/.v d. h. eine ungewöhnliche, überraschende Kraft und Wirkung. Wahrscheinlicher 
aber ist, dass sie solche Xifot, sofern es Brenngläser oder Brennspiegel waren, bei sich 
führten, um Neugierige anzulocken. Zu den Worten: trjv InXov Xrjstc bemerken die 
Scholien: xat«rasfai]j.ä ssr.v »jäXo'> tpo/osi^i;, s; to-iro ti/vastriv, 5sij> sXat<|> yj/lovTsc xa: 
f t^X'Icjj ] ihj>jA*ivovTs; x(iow,'c/iit *f/>«XXi$* (einen Docht) xai. äsrrvnt Das Wort Y.Xtq» 
fehlt in deu Scholien, ist aber beigefügt aus Suidas s. v. ««Xt,, fwXo;, bei dem sich die 
Stelle ganz elx'nso vorlindel , nur mit zwei Abweichungen : einmal hat er den Beisatz 
TrjXtw, und dann heissl es bei ihm: iiv. 3* x*?*3Xs'!«<jh* <ViX<w tf.o/osiS4c ^Xhitpo:», wo 
jedenfalls zu lesen ist T,Xixtj>o*j. Dieses Elektron kann nichts anderes sein als ein 
Metall, nach Schweigger wäre es Piatina (s. Bernhardy zu dieser Stelle). Der Brenn- 
Spiegel führt also hier den allgemeinen Namen X-iroc (Kristall) und oaXo;; er erscheint 
als etwas Bekanntes, das aber doch für die Mengt; eine Merkwürdigkeit ist. — Von dem 
Material, aus dein die Brennspiegcl verfertigt werden, handelt ausführlich Theophrast 
de igne 13, 73. Er bespricht an dieser Stelle die Ursache, warum man an der Sonne 
durch Rückstrahlung von einer glatten Fläche (rj ävaxXiiü äsi twv Xjiwv) ein Licht 
anzünden könne, nicht aber an einem Feuer, und fährt dann fort: tjoutTäToct 8s iso n 
tir,; UX'j«) X7 ; . im zv> /aXxo-i x* 1 . wi ipfjpo'j -pöjrov rtvi Ef/ra-jötvTtov. Vgl. Hera- 

') Vgl. Philemon Gramm, g. iMS, S. 17) (Osann): Oa'/.o«- n-xp' 'Antxot«, « St).«* x/xl iaXosv 3:<»favii. 
'Af-vwfivr;;- rr^v <ii\r» i.t-fei;; örtp xaiauxinaejni iattv iäÄuo Tf>oy/ui?i4 smy/i, i?' o'> yiovtt« eXaiov xai 
y_p:ovre{ aütö xai »tf,|ia:v«vt;; itj-osä-j o-jsi frpuaXÄ-äa- xi't oöxai«: ästouaiv. Es fragl sich, an was wir bei dein 
5ai.o< zu denken haben, ob ;in lhenngläser, die durch Iteflexion wirken, oder an Brennspiegcl, bei welchen 
Refraktion statt findet, Poggendorf, Gewli. der Physik. Leipa. 1879, S. "J4, denkt un die erslereu. Kr sagt: 
»Es ist manchmal liezweifelt wurden, ob die Allen Hrenngläscr gekannt haben, allein ohne Grund ; es linden 
sich mehrere Andeutungen, welche dies ausser Zweifel setzen. Allein es niuss unentschieden bleiben, von 
welcher Forin diese BrennglAser waren, ob nämlich Kugeln von Glas, Kugelsegrneule oder eigentliche Linsen.« 
Eine Art von Linse wird wohl durch den Ausdruck xatamsaaua tpoyo:&tt (radförmig) bezeichnet. — Da- 
gegen haben wir, wo von Brennspiegcln die Hede ist, ohne Zweifel immer an metallene zu denken, da die 
belegten Ulasspiegel den Alten unbekannt waren, (l'oggend. S. -21). 
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klides Allegor. Horn. c. 2ti p. \48: fwuäv; -fäp xaf if//i; o-'joskw rr ( ; tv> ffufyö; /f.Yj-jsw; 
SÄiroXaC'yjiTjC avfywjrv. y!wvtx(i>c ya).xo[; n^y öf,fävo'.c xotTsaxsusnuivots i'f ät/.X'yjavto 
to'j« äffö xwv y.5Tsci>f,tov Epo(i.tvo'>i o^tvi>* ( (>s; xatä tä? ji$i7)ti^i«( svavtia nj» y ( X;<|> tä opfav« 
t".»iv?=;. Die Stoffe , die zu den Brennspiegeln verwendet werden, sind also Gins, Er/, 
und Silber. Dem Plinius erscheinen die Brennspiegel l>csonders wegen der Leichtigkeit, 
mit der das Feuer durcli sie erzeugt wird, als merkwürdig. Er sagt 2, 23'J: Excedit 
profecto miraeula omnia ulluni diem fuisse, quo non etmeta eonilagrarent, cum specula 
quoque coneava') ad versa solis radiis facilius etiam accendant quam ullus alius ignis 
d. h. leichter eine Flamme entzünden als irgend eine andere feurige Kraft. Vorher war 
von den lapides und fulmina die Rede. Die Brennspiegel erscheinen also hier als das 
leichteste Mittel, um Feuer zu gewinnen, aber einen Schluss auf den Gebrauch derselben 
im gewöhnlichen lieben daraus zu ziehen sind wir nicht berechtigt. Neben den Spiegeln 
nennt Plinius als demselben Zwecke dienend auch gläserne oder kristallene Kugeln 30, 
199: Est autem caloris impatiens (vitrum), ni praecedat frigidus liquor, cum addita aqua 
vilreae pilae sole adverso in tanlum candescant, ut vestis exuranl, und 37, 2S: In- 
venio apud medicos, quae sint urenda corporum, non aliter utilius uri putari quam 
crystallina pila adversis opposila solis radiis-). Vgl. Lactant. de ira Dei c. 10: 
Orbem vitreum plenutn aquac si tenueris in sole, de lumine, quod ab aqua refulgct, 
ignis accenditur, etiam in durissimo frigore. 

Die wichtigste Stelle über die Brennspiegel aber ist für uns Plut. Nuttia c. 9, weil 
sie uns zeigt, dass dieselben für einen bestimmten Zweck ihre regelmässige Verwendung 
fanden, und zwar für einen religiösen Zweck. Wir erfahren hier, dass das ewige Feuer 
in Griechenland wie in Horn, wenn es erlosch, nicht an einem anderen Feuer wieder 
entzündet werden durfte, sondern nur am reinen Sonnenfeuer: o ! i fw. 8iiv iirö et£(w> 
Jfjp&c Ewissfrat (To jrjji a^siTOv), xatvöv 8k rcotsiv xai vsov ivijrto vtac isö r</ö t ( >. iorj 
tf Xöfa x*»»päv xai «u.i«vt4v. Als Beispiele führt er an das heilige Feuer im Pry- 
taneum in Athen, das unter der Tyrannis Arislions erlosch (im 1. Jahrh. v. Chr.), das 
Feuer im Apollotempcl in Delphi, der von den Persern verbrannt wurde, und das im 
Vcstalempel in Rom, wo zur Zeit des Milluidatischen und Bürgerkrieges zugleich mit 
dem Altar auch das darauf brennende Feuer vernichtet wurde. Was das Anzünden des 
letztgenannten Feuers betrifft, so steht Plutarchs Angabe allerdings im Widerspruch mit 
der oben angeführten Stelle l>ei Festus, nach welcher die Vestalinnen das erloschene 



') Euklid. xaTOHTptxd pnip. 31: ex tii»v xoii.iuv iiizzpmv r.ph; t4v v^.tov teJHvtiuv nty U&tticTat. 

*) Diese gläsernen oder kryslallenen Kugeln unterscheiden sich nach der Art ihrer Wirkung wesentlich 
von den Hohlspiegeln. Die Sonnenstrahlen werden Ihm ihnen nirht, wie bei diesen, zurückgeworfen, sondern 
gebrochen, wie bei den Breniigläsern. Sie müssen aber mil Wasser gtfiHll sein, was l'linius eigentümlich 
so ausdrückt, die kalte Flüssigkeit müsse vorangehen, damit du« Glas sieh erwärmen könne, während das 
Wasser vielmehr für die Brechung der Sonnenstrahlen und ihre Koiuentricriing auf einen Brennpunkt nötig 
ist. Die Anwendung einer solchen Kugel zur Erzeugung eines reinen Feuers findet sich auch im christlichen 
Ritus. Binlerim. Denkwürdigkeiten der Christ-Katholischen Kirche. Dd. fi, Th. I. Mainz 1 838, sagt S. 215: 
»Nach dem Oxlex Haloldus konnte das neue Feuer (in der (Merwurbe) auch durch ein Brennglas vermöge 
der Sonnenstrahlen hervorgeliraelit werden: Jubel adifuiri novum ignem cum ampulla a sole illtmiinalum 
sive a silice excussum.« Diese ampulla ist aber kein eigentliches Brennglas, sondern ein mil Wasser ge- 
fülltes gläsernes Gefäss, wahrscheinlich eine Kugel. 
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Feuer durch Reibehölzer wieder angezündet hätten, auch ist es auffallend, dass kein 
anderer Schriftsteller über diesen Vorfall in Rom berichtet, und dass Plutarch selbst 
den Namen Roms dabei gar nicht nennt. Er sagt nur: (xa&Asr-:p) s=pl ti Mt&pifowci 
x*l tiv gu.'pXiov 'IVjiaUuv 5tgXs|«)v äu.a t<j> £a>[uj> tö jrjp r/faviofh). während er vorher doch 
Athen und Delphi genannt hat. Allein auf der anderen Seite ist die Stelle vollkommen 
klar, mit dem Feuer, das samt dem Altar zur Zeit jener Kriege zerstört wurde, kann 
nach dem ganzen Zusammenhang doch nur das Feuer im Vestatempel in Rom gemeint 
sein, und es muss also, wenn man nicht einen Irrtum Plularchs statuieren will, ange- 
nommen werden, dass in Rom später anstatt des früheren Gebrauchs der Feuerhölzer 
die Entzündung am Sonnenfeuer durch den Brennspiegel eingeführt wurde, wofür wir 
überdies auch noch ein weiteres, wenn auch spätes Zeugnis, das Julians, haben, or. IV. 
p. 155 A: äo£sT:ov fip s« fy.iv> ffikitivm y\iir Jrapttevoi jrap* /.[itv tspat. »Und so un- 
wahrscheinlich an sich eine jede derartige Veränderung in altheiligen Kultusgebräuchen 
ist, so hat man sich gleichwohl, und schwerlich mit Unrecht, für die Anwendung dieser 
.Methode auch in Rom so ziemlich allgemein entschiedene (Preuner, Hestia-Vesla, Tübing. 
1801. S. 281, wo auch die Literatur über diese Frage angegeben ist). Die Entzündung 
geschah meist durch Hohlspiegel, t/h^sis. Das Wort mjrfivvt bedeutet eigentlich ein 
kahnförmiges Trink- oder Schöpfgefäss , ähnlich einem Schmelzt i egcl , hier ist es in Ver- 
bindung mit dem Worte xoiXaivau.«va die allerdings mangelhafte Bezeichnung für einen 
Hohlspiegel (s. Poggendorf, Gesch. der Physik. S. 21), dessen Beschaffenheit Plutarch 
folgen dermassen beschreibt: «»tito-jh ?A u.*XtT:ot toi; ixafe:«; ä ■f.tzmrt.viiZ.ixv. uiv aiA 
jrXst>p«c 'noaXiXoü; opitoyiovEv) zy.fü>w) xotXaivdu.=v» . TJWE'm Sä sie sv sx zi,i irspiyspsfa? 
xivtpoy. "Otav v>v {riitv evavtiav XißTjj Rpö; töv y.iov, tx; otr^i? jr*vror/4ir»v äva- 

xorcrouiva.; a^poiCso^at xai Ttu.ffXfxssirgi' srpö; xsvrpov, a'*>töv is o'.sxpivst t6v iipa 
).sstjv6[«vov x*i t* xoDfötat« x?l *T;poTTr« ?wv rpowih-jivwv öiia>C v/xirrtt, xatä TTjv 
avTipsntv attijia xsl äXt^v jDpeövr, rr,; a-Vjf,; Xa^'Vnr,;. »Um dieses Feuer anzuzünden, 
bedient man sich gewöhnlich der Hohlspiegel, welche mittels einer Seite eines gleich- 
schenkligen, rechtwinkligen Dreiecks hergestellt werden und von der Peripherie aus sich 
gegen einen Mittelpunkt hinneigen. Wenn man sie nun gerade gegen die Sonne hält, 
so dass die von allen Seiten zurückgeworfenen Strahlen im .Mittelpunkte sich sammeln 
und vereinigen, so teilen sie eben die verdünnte Luft und entzünden rasch die sehr 
leichten und trockenen Stolle, die man ihnen nahe bringt, indem die Strahlen durch die 
Zurückwerfung die Natur und Kraft des Feuers empfangen.« Wir geben die Erklärung 
dieser Stelle nach Mitteilungen von sachkundiger Seite in der Note '). 

' ) Es wird an dieser Stelle zuerst die Konstruktion, dann die Wirkung der Breunspiegel Unchrieben. 
Es sind Hohlspiegel, ?xa?;:a xocXouvifirva , welche die Form eines Trichters haben, der dadurch xu 
stände kommt, dass mnn ein rechtwinkliges, gleichschenkliges Dreieck um eine seiner Katheten diehl, so 
da«s ein gerader oder noch der Ausdruckswcise der Alten gleichschenkliger Kegel entstellt , dessen Öffnung 
'JD Grad ist. Die Wirkung diepes Trichters wird sodann dadurch angedeutet, das« genagt wird, er neige 
sich von der Peripherie aus nach ei nein wvrfov hin, welche» auf den ersten lllick die Spitze des Kegels 
(od. Trichters) zu t*in scheint und auch von manchen Erkläre™ so aufgefasst worden ist. Allein xtvrjov 
bedeutet nirgends bei den grierhifrnen Mathematikern die Spitze dt» Kogels, diese heisst vielmehr xof.uff|, 
und überdies deutet der Ausdruck suwrö.cv ix rifi sif.^Ej,-'*;, das »ich /.usamrnenneigen von der Peripherie 
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Wenn nun hier der Brennspiegel in seiner Verwendung beim Kultus erscheint , so 
weiss das Altertum auch von einer grossartigen praktischen Anwendung desselben im 
Kriege, indem Ardiimedes sich der Rrennspiegel Iwi der Verteidigung von Syrakus bedient 
und die Flotte der Römer dadurch in Brand gesetzt haben soll. Es ist hier nicht unsere 
Aufgabe, die Resultate der zahlreichen Untersuchungen, welche über die Glaubwürdigkeit 

her, welches zwar dem Worllaul nach von der Spiegelfläche selbst ausgesagt wird, aber dem Sinn nach nur 
auf die von ihr zurückgeworfene I.ichtmasse sich beziehen kann, offenbar auf den Mittelpunkt eines der 
Kreise hin, welche entstehen, wenn man den Trichter durch eine zu seiner Axe senkrechte Ebene schneidet. 

Wird dieser Spieget der Sonne entgegengehalten, so werden die in den Trichter fallenden Sonnen- 
strahlen uberall von den Seiten desselben in ähnlicher \Wise zurückgewoi fen , wie die Flamme durch den 
Spiegelschirm (reverbt'-re) einer Lampe. Die Strahlen, die an irgend einem der an der inneren Trichterfläche 
liesrhriebenen Kreise zurückgeworfen werden, vereinigen sirh im Mittelpunkt dieses Kreises, dem Brennpunkt. 
Da aber die Trichterflacbe aus unendlich vielen solcher Kreise besteht, so erhall man auch unendlich viele 
solche Brennpunkte, welche zusammen die innere Axe des Trichtere bilden, die hier als Brennlinie an 
die Stelle des beim parabolischen Spiegel vorhandenen einzigen Brennpunkts tritt und somit nicht unpassend 
auch ein xtvrpov genannt werden kann. Der trichterförmige Hohlspiegel ist daher allerdings von geringerer 
Wirkung als der parabolische, aber immerbin ganz geeignet, einen auf seine Brennlinie gelegten leicht 
brennbaren Stoff zu entzünden. Vgl. die eingehende Abhandlung von Dupuy, Mem. de l'Acad. des Inscr., 
Bd. 35 (1770). 

In dieser Abb. wird auch die von Bachet de Meziriac, einem namhaften Mathematiker des 17. Jahrb., 
aufgestellte und vielfach angenommene Erklärung, wornach an unserer Stelle ein parabolischer Hohl- 
spiegel gemeint wäre, auf überzeugende Weise widerlegt, wie denn auch die Textesworte bei Plularch diese 
Interpretation durchaus nicht zulassen. Eher konnte man noch, um die eigentliche Bedeutung von xivrpov 
als Brennpunkt (nicht Brennlinie) zu retten, an den sphärischen Hohlspiegel denken, der durch Um- 
drehung eines Kreissegments um seine Hölie entsteht, wenn die Sehne und der Kreismittelpunkt Hypotenuse 
und Spitze eines gleichschenkligen , rechtwinkligen Dreiecks sind. Es würde dann auch das eigentümlich 
braehylogische iir.l rXt^. — «cc).a-.väu°va der gowfihnlicl»en Terminologie entsprechen, welche den Kegel 
an«. xtixio-> f.vii«, das Quadrat br.i, r.vo« ttt&tia; beschrieben werden lässt. Die genaue Konstruktion des 
parabolischen Hohlspiegels dagegen llndet sich in einem Fragment dos Anthemius, der unter Justinian die 
Sophienkirche neu erbaut«! (s. Dupuy, Mem. de l'Acad. des Inscr., Bd. 42 p. 416 ff.), einer Stelle, die um so 
mehr Interesse hat, al--» sie die einzige uns erhaltene Stelle ist, wo die merkwürdige Eigenschaft des sog. 
Brennpunkts der l'aialtf-l erwähnt und angewendet wird. 

Jene Annahme, dass wir bei dem sxafsiov Plulunhs nicht an einen trichterförmigen, sondern au 
einen sphärischen Hohlspiegel zu denken haben, scheint übrigens eine Betätigung zu linden in der Stelle 
bei Vilmv. «, 9, wo die «Jischiehle der Sonnenuhren mitgeteilt wird. Dort wird von Aristarch aus Santo* 
berichtet: scaphen sive hemispluerium dieilur invenisse, und solche halbkugelförmige Sonnenuhren, hemi- 
sphierium, scaphe, auch scaphiuni (Mnrtianus Capelln fi. p. 11*4: scaphia rotunda ex tere va«i) genannt, hat 
man in den letzten Jahrhunderten in grosser Zahl gefunden, eine in der Nähe von Hofen bei Cannstatt (s. 
den Bericht des Topographen Paulus in den Jahrbb. des Vereins von Allerlumsfreuiulen im Hlieinlande IV, 
8. HO r. Panly-Teuuel, B. E. III, S. I4.V.I, Artikel horologium). Wenn nun hier die kreisrunde Sonnenuhr 
teaphe und scaphium genannt wird, wj wird man dadurch wohl berechtigt, auch das Plulnrchische axaftiov 
in dergleichen Bedeutung aufzufassen, zumal da die ursprüngliche Bedeutung des Wortes sich viel leichter 
mit dem Begriff der Halbkugel als mit dem des Trichters verträgt. Denn die Gestalt eines Trichters wird 
nicht leicht ein Schiff halten, während die gelynchten Schiffe sich der Form der Halbkugel sehr nähern. 
Wenn l'lutarch weiter sagt, die von allen Seilen zurückgeworfenen und im Mittelpunkt vereinigten Strahlen 
durchschneiden die (durch die Wärme) verdünnte Luft und entzünden vermöge ihrer durch die Heflexion 
verstärkten Kraft die trockenen und leichten Stoffe, die man ihnen nahe bringe, so entspricht dies der 
heutigen Anschauung nicht mehr; denn die Luft hat nichts dabei zu thnn. ausser sofern sie den zum 
Brennen nötigen Sauerstoff liefert. 
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dieser Erzählung angestellt worden sind, auseinanderzusetzen, es möge nur auf eine 
Abhandlung verwiesen werden, welche diesen Gegenstand in sehr gründlicher und licht- 
voller Weise behandelt. Dies sind die Untersuchungen über Archinieds Brennspiegel von 
dem Holländer Job. Peter van Capelle, deutsch in Gilberts Annalcn der Physik. Neue 
Folge, Bd. 23. Leipz. 1816. S. 242— 2!*0. Vgl. auch die Abb. des Franzosen Peyrard 
über den Miroir ardent in dem Werk : Oeuvres dArchirnede, üaduites lilteralemenl avec 
un commentaire par F. Peyrard. Paris 1807. S. 539—508. Soviel sei indes doch hier 
bemerkt, dass es durchaus nicht richtig ist», wenn als Gewährsmänner für diese Er- 
zählung so häufig nur die beiden Schriftsteller des 12. Jahrhunderls Zonaras und Tzelzes 
genannt weiden. Wir haben vielmehr ein Zeugnis dafür aus dem 2. Jahrh. n. Chr. in 
der Stelle bei Galen de temperam. 3, 2 (Kühn Bd. 1. S. 657), welcher sagt: <mw of ( 
~üK. otu.au xai töv "Ap/tjiijSifjv ipnol ?• i ;<iiv s')f,{«ov »"irpf ( To[t rite twv jro/.£u. ; .a>v zpifyuz. 
Denn dass unter den JWf-i* die Brcnnspiegel zu verstehen sind, erhellt daraus, dass Galen 
vorher von der Eigenschaft der Sonnenstrahlen, mit Harz bestrichenes Holz zu entzünden, 
gesprochen bat und dann fortfährt: Auf solche Art hat auch Archim. u. s. w. (vgl. 
Wilde, Geschichte der Optik I. Berlin 1K38. S.33). Zudem werden die Bretmspiegel auch 
von anderen Schriftstellern mit dem Wort i?>[Äot bezeichnet, so von Anthemius, fragm. 
bei Westemiann Paradoxogr. p. 149— I5K, und von Eutocius, Commcnlaria in Archim. 
(Archiinedis opera omnia eil. Heiberg HI. S. 78. 152: <i»; AtoxXv;; sv zü> irij.1 sofxwv). 
Und wenn Lukian, der Zeitgenosse Galens (Hipp. 2), den Archimedes nennt ah tov 
tö»v Wj/.$|i.'wv Tf>!V ( f,stc x«caf),i^avra te/v^. so meint er damit doch ohne Zweifel das 
Gleiche. Da ferner Zonaras, der bekanntlich meistens den Dio ausschreibt, gerade diese 
Erfindung des Archim. ausdrücklich nach Dio berichtet '), so wird man wohl berechtigt 
sein, diesen Schriftsteller gleichfalls als Zeugen für jene Erzählung zu betrachten. Dazu 
noch die gewichtige Äusserung des ausgezeichneten Mechanikers Anthemius (a. a. O.): 
s-ctoi) r/jv *Ap,/{{iT]oo'){ £ö*av o-V/ o-öv zi jjii x*fts>.siv 5 sot -uv Ojto/.öfto? :i?<if.T l ftsvTOv, 
w; tä; vxk twv roXsjiiwv ota rüv ^Xtaxibv sxat'ynv äxtv/wv. Es soll damit nur darauf 
hingewiesen werden, dass es doch nicht bloss so späte Autoren sind, die über dieses 
Ereignis berichten. Dass das Schweigen des Polybius, Livius und Plutarch demungeachtet 
gegen die Glaubwürdigkeit schwer in die Wage fällt, soll nicht bestritten werden;). 



') Zon. Ii. :t. I>. K atoitt'f,» yff rfliw. fa'h-it'jw. -.»pv&pa ö llf,&x).o< (1*' dvr Belagerung von 
('.onslanliliopel unter Kaiser Anastasius".!.), xal zu'j'.n ix t&ü Ttiyo>; Twv no).i|i:citv wcüv «na;mr.T,ien xd'.ivav.:. 
w'tw.i ot täv toü -r^io-» äx-.ivuiv s,c.r.?£«).crj3üv Ääf. exs-ifiv «xxt-xjrjvoüsifa; xatafM-fw tiv rrjirrjv tü.v tvavr.utv 
«caTiv xf<: T'i; vf,'« aötäc, Ö n'j>.a: töv Wpy ip.-ij?ijv si!voY ( 3»t i Aiu»v totif.Y.is, tiiv 'Pi»p.aü»v 
xitf itoÄ.t>>^xi>'jvttuv £upäxoi>3av. , 

') Da.« Hesultal, zu welchem Capelle gelangt, ist folgendes (S. SS!» f.): Es ist unmöglich, das« wir 
Zeit der Belagerung von Syrakus durch Marcellus Archimedes durch einen Hohlspiegel Brand auf der 
römischen Flotte erregt hal*-. Er ist aber im Stande gewesen, dies durch eine Zusammenstellung von ehenen 
Spiegeln zu bewerkstelligen, (und clien darauf weist die Darstellung des Tzelzes hin Chil. "i, 118 IT. Vgl. 
Capelle S. 2 r »2. Heilwrg, QuaesL Archim. S. 40). Seine optischen Kenntnis«'} waren dazu hinlänglich, und 
die feindlichen Schiffe waren der Stadl zu einer solchen Wirkung nahe genug gekommen. Es ist wegen des 
einstimmigen Zeugnisses vieler Schriftsteller, zu dessen Verwerfung man nicht berechtigt ist, wahrscheinlich, 
duss er wirklich einen Versuch der Art gemacht hat, alier unwahrscheinlich ist es. dass er dadurch dem 
Feinde beträchtlichen Schaden zugefügt Imt. Es streitet dies nämlich nicht nur gegen die Art der Ausfuhrung. 

4 
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Jedenfalls ist so viel gewiss, das« Archimedes, der in einer besonderen Schrift tzy. 
x»TORTf/txwv über die Spiegel handelte (Theon Comm. in Ptolein. 1, 3. p. JO), in der- 
selben auch die Brennspiegel l>esprochen hat. Denn Apulcius (de magia c. 16, 1*5) 
fährt, nachdem er vorher unter einer Reihe von Fragen, welche die Spiegel betreffen, 
auch die Frage gestellt hat: cur cava specula, si ex adversum soli retineanlur, op|>o- 
siluni fomitom accendunt 'i mit den Worten fort: Alia praeterea eiusdem modi plurima. quao 
tractat volumine ingenti Archimedes Syracusanus, vir in omni quidem geomclria multurn 
ante alios admirabilis subtilitate, sed haijd sciatn an propter hoc vel maximc raemo- 
randus, quod insjwxeral sjfeculum saepe ac diligenter. Vgl. Quaestiones Archimedeae, 
seripsit J. L. Heiberg. Hauniae 1879 und Wilde a. a. O. S. 3t ff. So gut indes die 
Alten mit den Brennspiegeln und ähnlichen Instrumenten bekannt waren, so wenig 
können dieselben für die Erzeugung von Feuer im gewöhnlichen Leben in Betracht 
kommen '). Wir haben für die praklische Verwendung derselben nur den einen Bericht 
über die Wiederanzündung des erloschenen ewigen Feuers und dürfen somit annehmen, 
dass sie nur für diesen Fall ausserordentlicher Weise gebraucht wurden , weil die er- 
loschene Flamme des Altars, auf dem ewiges Feuer brannte, nicht an einem gewöhn- 
lichen Feuer, sondern nur am reinen Sonnenfeuer wieder entzündet weiden durfte. 



II. Der Gebrauch der Feuerzeuge. 

Wir haben gesehen, dass den Griechen und Hörnern beide Alten von Feuerzeugen, 
die Steine und die Hölzer, gleicherweise bekannt waren, dass aber, was den Gebrauch 
derselben betrifft, die Griechen sich wahrscheinlich in der Regel nur der Hölzer bedienten, 
während bei den Römern neben den Hölzern ebensosehr auch die Steine zur Verwendung 
kamen, und bei diesen jedenfalls noch der Forlschritt stattfand, dass nicht bloss Stein 
gegen Stein, sondern auch Eisen gegen Stein geschlagen wurde, und könnten uns bei 
diesem Ergebnis beruhigen, wenn nicht anderes da wäre, was gegen den allgemeinen 
und täglichen Gebrauch beider Werkzeuge zu sprechen scheint. Hätten wir eine Anzahl 
von Stellen, in welchen aus geschichtlicher Zeit berichtet würde, dass in einem bestimmten 
Falle auf die eine oder die andere Weise Feuer gemacht worden sei, so wären wir ohne 
weiteres überzeugt, dass dies der allgemeine Gebrauch gewesen, dass das dabei ver- 
wendete Werkzeug als das gewöhnliche zu betrachten sei. Allein die Stellen, die wir 
oben angeführt haben, sind mit Ausnahme der Stelle bei Lukian (ver. bist. 1, 32, 1)5) 



wildern lilsst Bich auch aus dem Stillschweigen dinier aditungHWerler liesrhirlitschreilxT schliessen , «el. lu- 
ll ie Ohrigen Thalen Archimed'g ausführlich erzählen. Nach geschichtlichen Zeugnissen waren die Mctall- 
spiegel 2ti jener Zeil in allgemeinem Gebrauch, die Erfindung der gläsernen Spiegel war dagegen noch in 
ihrer Kindheil; es isl also zu vermuten, dass Archimedes »ich metallener Spiegel bedient halx». 

1 j Dass indets der Gebrauch der Rrcnmipiegel (Hier Brenn|.'lHser auch eine weiten* Ausdehnung an- 
nehmen, dass er praktisch wichtig werden kann, das beweist der Rerichl Hermann v. Schlnginlwcils über 
die heptscha's in Sikkim in Kritisch Indien. Dieser Bewende fand hier vier Arten von Feuerzeugen zugleich 
im Gebrauch, und unter diesen auch Brcnngläser. die ganz allgemein angewendet wurden, so «fl die Tages- 
zeit und der unbewölkte Himmel es gestattete (Stricker S. 21). 
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über eine Feuerbereitung durch Hölzer nicht von dieser Art. Es sind , wenn wir von 
den Dichtern absehen, lauter Stellen, in welchen jene Werkzeuge als solche beschriehen 
werden, allerdings so, dass sie als im Gebrauch befindliche erscheinen, aber doch, ohne 
dass wir über die Ausdehnung dieses Gebrauchs näher unterrichtet werden oder auch 
nur einen Schluss in dieser Hinsicht zu ziehen im stände sind. Naturforscher wie Theo- 
phrast und Plinius fassen naturgeniäss derartige Dinge nach der theoretischen, wissen- 
schaftlichen Seite ins Auge, die praktische ist ihnen Nebensache und wird deshalb auch 
nur gelegentlich berührt. Nun steht aber den verhältnismässig ^hr wenigen Stellen, in 
welchen überhaupt von Feuerzeugen geredet wird, und den noch wenigeren, wo wir von 
einem Gebrauch derselben hören, eine grosse Anzahl anderer entgegen, welche darauf 
hinweisen, dass man, um sich Feuer zu verschaffen, keines dieser Werkzeuge benutzte, 
dass man vielmehr entweder das Feuer auf dem Herde des Hauses zu erhallen oder, 
wenn es erloschen war, dasselbe im Nachbarhausc zu bekommen suchte. Natürlich 
würde davon nicht zu reden sein, wenn nicht eine besondere Veranlassung dazu vorläge. 
Dass man die noch glimmenden Kohlen auf dem Herde dazu benutzt, um ein Licht 
anzuzünden oder ein neues Feuer anzufachen, das wird immer vorkommen, auch dass 
man sich Feuer im Nachbarhause holt, mag in Notfällen jederzeit und überall geschehen, 
aber ein anderes ist es, wenn wir sehen, dass man Sorge tragt, sich die Glut zu erhalten, 
wenn das Feuerholen bei den Nachbarn als ein allgemeiner, stehender Gebrauch erscheint, 
wenn das Mitteilen des Feuers an den, der seiner bedarf und darum bittet, als eine 
sittliche Pflicht betrachtet wird, deren Nichterfüllung den Fluch auf das Haupt des 
Schuldigen herabzieht, und wenn andererseits der Nichtswürdige und Ehrlose auch da- 
durch gestraft wird, dass ihm von jedermann das Feuer versagt wird. Erwägt man 
das alles, so wird man zu starken Zweifeln daran veranlasst werden, ob jeder Grieche 
oder Römer sein Feuerzeug im Hause gehabt habe.') Es ist daher notwendig, dass wir 
Brauch und Sitte der Alten nach dieser Richtung ins Auge fassen, um darüber ins klare 
zu kommen, welche Ausdehnung der Gebrauch jener Werkzeuge bei ihnen gehabt hat. 

I 

I. Das Bewahren des Feuers. 

Ignem Prometheus in ferula detulit in lerras hominibusque monstravit, quoinodo 
cinere obrutum servarent, sagt Hygin in der oben angeführten Stelle (Fab. Iii), 
die auch für diesen Teil unserer Untersuchung nicht unwichtig ist. Denn wir sehen 
daraus, dass die Frhallung des Feuers unter der Asche als eine besondere Kunst er- 
scheint, die den Menschen durch ein höheres, geistig überlegenes Wesen gezeigt werden 
muss. Wäre diese Handlung nur etwas Unbedeutendes, das sich von selbst versteht, 
so könnte sie nicht auf einen Gott zurückgeführt werden. Unter den weiteren Stellen 
nimmt den ersten Rang ein die Homerische Od. 5, 1KS: 

äffiou es' tr/att-r,;, <« |1T| zip«, fr.tevf; 4*.).ot, 

■) Hesomieti Gulil und Koii«?r I, «): Di« unter der A&clie des Herdes sorgsam gehegten Funken 
dienten hei den Criethen sowohl wie hei den Römern allgemein tum Anmachen des Feuer». Dodi erahoinen 
im Altertum autli Feuerzeuge, r.wirt. 
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ü>; "Oärjat'ji e-jV.Xa:ii xaVr r vm. 

v K«tv äitsta t ( sapaßoXYj, bemerkt dazu Eustalhius (Comm. in Od. S. 233. Lips. Woigel 
1X25), tiv tJotj Uizvyyf WK'x xsi ßp*/'> I/ovt« Co«:x>iv xal o?ov a^svv>(uvov £co3<jp<|» 

sixdtCs*- xa>. «ivfHjf»: ?«'p xatä osooiiv. w>. o?» x*l •jjripu.aToj, soM xaf.w>[/L»«*Ht rr>p. 

Tö 5» (it, -äpa 7e£«ve^ aXXv." spö; jrt{r?y<iiT ( Ta jrapaßoXtXY/ xsira. o ; . fip Totoütot 
;<ozopo6-Jiv ävxYxaio); ctjv xpo^'.v toö oaXo-). Das Cüsropov ist der in der Asche 
erhaltene Rest des Feuers, das durch denselben wieder ins Lehen gerufen werden kann 
(Cw^Jpjw, ixjwjr>p;w) '). Also, wer keine Nachbarn hat, meint Eustathius, der kann 
nichts anderes thun als das Feuer sich unter der Asche bewahren. Wie daher von den 
Altären der Götter gerühmt wird, dass das Feuer dort nie erlösche*), so auch vom 
menschlichen Feuerherd. So singt Polyphein bei Theokrit (11,51) von seiner Behausung: 
Evt'. cyM C'iX* no: xal : izb mottp ixAu.«Tov söp, so zählt Martial (10, 47, \) unter 
den Dingen, die ein glückliches Leben bereiten, auch den t'orus perennis auf, so 
wünscht Tibull (I, 1, 5): 

Me mea pauperta* viltv traducat incili, 
Dum meus assidiio liiceat igne locus, 

so rühmt Thyrsis bei Vergil Ed. 7, 49 im Wettgesang von seinem Hause: 

Hic focus et U'Jbi pingues, hic plurimus ignis 
Semper el assidua postes fuligine nigri. 

Ausführlichere Schilderungen, wie das unter der Asche des Herdes verborgene Feuer 
wieder angefacht wird, linden sich bei üvid. Fast. 5, 505 wird erzählt, wie der alte 
Hyrieus die Götter in sein bescheidenes Haus aufnimmt: 

Tecta senis subeunl nigro deform ia fumo: 

Ignis in hostemo stipite parvus erat. 
Ipse geiui nixus flainmas exsuscilat aura 
El promil c|uas?as comminuilqm- face*. 

Und bei dem gleichen Anlass schildert der Dichter Melam. 8, GH die häusliche Geschäftig- 
keit der Bands: 

Imle foeu lepidum cinerem dimovil et ignes 
Susoitat hesternos foliisqiic pt cortice sicco 
Nullit et ad flammas anima producit anili, 
Multilidasque faecs raumliaque arida tecto 
Detulil et miiiuit parvoque admovit aeno. 

So ist es auch «las erste Geschäft der armen Frau bei Vcrg. Aen. S, HO, die gleiiJi 
nadi Mitternacht sich zur Arbeil erhebt, dass sie cinerem et sopitos suscilat ignes, und 
das Gleiche versehen bei Juvenal 3, 2G2 die Sklaven: dotnus bucca foculum excitat. Vgl. 

') Suid. txCuin-ifrr,3at' äv«'}i*'„ iriy.wz ti tx (lupeifj f •tauivtfe \Liyjii.tp fiw-fa x'.v^sa'.. -fj furaf opi ür.h 
töjv ivSV^ixcuv. Aristuph. av. lWO: so^söXtt w>4 Z'tyaw:. t)j<> für das Wiederanzflnden des Feuers auf- 
bewahrten Meslc von Feuer heisseu epn'ij>E'j|*a und iva'Ufwi. Ftytu. Miigu. cpirj;>r>|ia- x'ipiiu; «!'}w> r-jf.it 
tviniiopittvaK rj ar.wA. .Suid. iji.stV.t'jji'x' iWjjjki, irAp\iti s>>pof. Und derselbe: twjaji««f ijiE'jjrjiiaT«, 

ÖStXXa'ifHlTOl. 

') Calliiiinchiis, hymn. in Ajioll. &i richtet an den tiott die Worte: it: Ii tot ärva&v r.üp, oi?t itotb 
/t>tiöv -sj,t, ! »Ö3xiT'»t 5v«*'f-ax'x Ts^/Tj >und niemals verzehrt die Asche die gestrige Kohle« , d. h. die vom 
vm ausgehenden Tage lter noch glimmende Kohle wird nie von der Asche erstickt. 
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Lucan. Phars. 8, 776: haec ubi fatus, excitat invalidas admolo fomite flammas, und 
Ovid. Rem. am. 371: Ut paene exstinctum cinerem si sulfurc langas, vivet et c minimo 
maximus ignis crit. In einer zweiten Stelle bei Lucan. Phars. 5, 5i!3 wird erzählt, wie 
Casar nächtlicherweile an der Hütte des armen Schiffers Amyklas anpocht und diesen 
aus dem Schlaf weckt. Er steht von seinem Lager auf und macht Feuer: 

Sic fatus ab allo 
Aggere iam tepidrc sublalo fune favilke 
Srintillam tenuem eommotos pavit in ignes. 

Amyklas hat nämlich , um sich das Feuer zu erhalten , ein Stück von einem Schiffslaii 
unter die glimmenden Kohlen gesteckt (agger favillae ist die aufgeschichtete Asche), zieht 
dieses hervor und entzündet durch Schwingen die Flamme. Und noch anschaulicher ist 
in dem Gedicht Moretum v. 6 ff. beschrieben , wie der . vor Tag aufgestandene Bauer 
Simylus, vorsichtig im Dunkeln tastend, den Herd sucht, um an der erhaltenen Glut 
seine Lampe anzuzünden: 

Parvulus exusto remanebat shpite fomes 

Et cinia obdueta« oelabat lumina pruua*. 

Admovet his pro nun) submissa fronte lueeruam 

El producil acu aluppas humore carentes, 

Excitat et crebris lauguentent flatibus ignem. 

Das excitarc oder suscitarc bezeichnet überall das Anfachen des Feuers aus der noch 
glimmenden Asche, wie denn auch der Herd selbst seinen Namen daher hat, dass er 
das Feuer erhält: focus, quod foveal ignes (Varr. bei Isid. Orig. 20, 10, 1. Ovid. Fast. 
6, 301. Serv. zu Verg. Aen. 3, 131). Theophrast gibt uns sogar eine wissenschaftliche 
Erörterung über das Anblasen des Feuers (de igne 3, 27 f.). — Wir dürften diesen 
Stellen an und für sich keine grosse Beweiskraft beilegen, da diese Art, sich Feuer 
zu verschaffen, jedenfalls die bequemste war und ganz gut neben der Benutzung von 
Feuerzeugen hergehen konnte. Wenn wir aber den Umstand ins Auge fassen, dass so 
* vielfach davon die Rede ist ') , wahrend der wirkliche Gebrauch der Feuerzeuge fast nie 
erwähnt wird, ausser aus mythischer Zeit, so werden wir doch geneigt sein, diesen Stellen 
eine grössere Bedeutung zuzuschreiben. 

2. Die Pflicht der Feuerreichung und die Versagung des Feuers. 

Die Erhaltung des Feuers auf dem häuslichen Herde erscheint nach Homer und 
den Scholien als notwendig, wenn man isoliert wohnt und keine Nachbarn hat, andern- 

1 ) Auf die Sitte, das Feuer unter der Asche zu tiewahren, weisen auch die sprichwftrllichen Ausdrücke 
bin: «6f öiti rjj ono&ij (lallim. Epijrr. 46, 3 und tv sops fjo:v;tv Suid. vgl. Hör. Od. II, I, 7, sowie, dass 
die Kunst st» häutig Feuer anblasende Knaben gebildet bat. Plin. 3. 7 >, 13S: Anliphilus pucro ignem 
conllaitte laudatur ae pulchra alias ilomo spiel idescente ipsiusque pueri »re. und 143: Philiscus offkinani 
picturis ignem couflaute puero (pinxit). 34, 7'J: Lyriu» Myionis diai-ipulus fuil, qui ft-cit dignum pneoejrtorc 
puerum üufTlantent languido* ignis, und 81: Slyppax Cjprius uno eelcbratur signu, »planchnople , Pericli* 
Olympii vernula hic fuit exta torrens ignemque orig pleni spiritu accendens. Vgl. die Abb. von Zielinski, 
Der FeueraiibliUer und Doniauszielier , im Rhein. Museum Bd. 31), 18S4, S. 73—117, wo ausführlich aber 
»bis Werk des Lykius und filier die sehr zahlreichen ähnlichen Bildwerke, die uns erhidten sind, gehandelt wird. 
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falls kann man es sich bei diesen verschaffen. Und hier tritt uns nun eben die wichtige 
Erscheinung entgegen, dass die Mitteilung des Feuers an andere, die darum bitten, nicht 
bloss als eine gewöhnliche Pflicht nachbarlicher Gefälligkeit, sondern als eine höhere 
sittlich-religiöse Pflicht erscheint, als eine Pflicht, die man sogar dem Feind gegenüber 
zu beobachten hat, und deren Nichterfüllung mit dem Fluch belegt ist. Dalur ignis, 
tarn etsi ab inimico petas, hei'sst es bei Plautus Trin. 079, wie das Gleiche auch vom 
Wasser gesagt wird Rud. 138: Quor tu aquam gravare amabo, quam hostis hosti com- 
modat? Vgl. Ovid. ars amat. 3, '.»3: 



So rechnet Cicero Off. 1, I0 V 51 f. die Gewährung des Feuers zu jenen allgemeinen 
Metischenpflichten, die in dem Wesen der menschlichen Gesellschaft begründet sind: alle 
diejenigen Dinge, die von der Natur zum allgemeinen Gebrauch der Menschen geschaffen 
sind, muss man sich gegenseitig mitteilen '). Dahin gehört unter anderem, was Ennius 
in den folgenden Versen ausdrückt: 



') Vgl. auch die Antwort, welche l'lutarch (qurrst. Horn. 75) au( die Frage gibt: Warum löschten die 
Römer nie eine Langte aus, sondern liessen sie allmählich von seihst erlöschen? Etwa deshalb, weil sie das 
Licht als etwas Heiligen ansahen, sofern es mit dem unauslöschlichen und unsterblichen Feuer verwandt 
und verschwistert »ei? Oder liegt auch darin ein Zeichen dafür, das» man nicht* Lebendiges, wenn es nicht 
schädlich ist, verderben oder töten soll, indem da» Feuer Ähnlichkeit mit einem Ick'iioVn Wesen hat? Denn 
e* bedarf ja der Nahrung, es kann sich selbst bewegen und gibt U-itti Auslöschen einen Laut von sich, wie 
wenn es ermordet wurde. Oder endlich, Mehrt uns dieser Brauch, das* man weder Feuer noch Wasser, 
noch ?onst irgend etwas Notwendiges, wenn mau es sedier zur Genüge besitzt, zu Grunde gehen lassen, 
sondern denen, die es bedürfeu , zum Gebrauch übergeben und es anderen hinterlassen soll , wenn man es 
nicht mehr selbst braucht? In jeder dieser drei Erklärungen liegt ein Stück antiker Anschauungsweise. Die 
erste erinnert an die Verwandtschaft des gemeinen, menschlichen Lichta mit dem göttlichen Feuer, die 
zweite betrachtet das Feuer als ein lebendes Wesen, und die dritte fasst es als eines jener für alle gleich 
notwendigen Dinge, die man für andere zu erhalten und ihnen zu (Hierlassen verpflichtet ist. Zu der 
zweiten Erklärung vgl. Grimm, N j I hol. I, S. ii06: Weich dem Wasser gilt das Feuer für ein leliendiges 
Wesen, -ö rfy th-^iov «pv^ov bei den Ägyptern, Herod. 3. IC: ignis animal Cic. de nnt. d. ."1, 1*, also ein 
fressendes, nimmer sattes Tier; es leckt mit der Zunge, frisst um sich, weidet, viuetwi II. -23, 177. 2, 7»); 
es ist rastlos, «xdfiatov r.->? II. 23, 52. - Jndes ist es in der Stelle l>ei Cicero doch nicht das bloss I-eliendige, 
was dem Feuer lieigelegt wird, sondern vielmehr das Seelische, Geistige, wie es in jenem Vers des Epicharmu» 
bei Varro L. L. 5. g. 58 heisst: Est de sole sumplus ignis isque tolus menlis est. Es ist der himmlische Ur- 
sprung des Feuers, der demselben ein liöheres, geistiges Wesen zuweist, da es ja auch in seiner Erscheinung 
so gar nichts von der Schwerfälligkeit der Materie erkennen lässt. Selbst das Denken der Christen konnte 
sich nicht leicht von diesen Vorstellungen losmachen. So lindel Lactanz (de orig. err. 2, UM es bedeutsam, 
dass, während das Wasser allen leihenden Wesen gemein sei, das Feuer nur dem Menschen zugeböie. Nos 
enim, sagt er, quoniam caelcsle atque immorlale animal sumus. igne ulimur, qui nobis 
in argumentum immortalilalis datus est, quoniani ignis e raelo est, cuius natura quia mobilis est et 
Sorsum nititur, vi!» continet rationem. Die anderen lebenden Weser» aber, weil sie ganz sterblich sind, ge- 
brauchen nur das Wasser, das körperliche und irdische Element, dessen Beschaffenheit, weil es veränderlich 
ist und abwärts fliesst, ein Bild des Todes gibt. 



Quis vetet appoeito lutuen de lumitie sunü? 
Quisve cavo vaslas in mare servel aquas? 



Homo, qui erranti coniiter monstral viam, 

Quasi lumen de suo luiuiue accendat, facit: 

Nihilo minus ip-i lueet, cum i Iii accenderit. 
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Gieero fahrt dann fori: Una ox re salis praccipit (Ennius), ul, qnidqtiid sine detrinicnlo 
commodari possit, id tribuatur vel ignoto. Ex quo sunt dla conununia: non prohiberc 
aqua profluente, pali ab igno ignem capere. si qui velit, consilium fidcle deliberanti 
dnrc. Was aber ihm nur eine allgemeine Pflicht der Menschlichkeit ist, das war in 
Athen eint- religiöse Pflicht, wie er selbst a. a. O. 3, 13, 55 uns durch den Mund des 
Sloikers Antipater berichtet: Quid est enini aliud erranti vinm non monstrare, quod 
Athenis exsecrationibus publicis sanetum est, si hoc non est emptorem pati ruere et per 
errorem in maximam fraudem incurrei-e? Denn dass diese exsecrationes sich auch noch 
auf anderes als auf die Weigerung, einein Verirrten den Weg zu zeigen, dass sie sich 
insbesondere auch auf die Versagung des Feuers bezogen haben, das sehen wir aus 
Alhenäus Deipnos. ('». p. 23S (ed. Meineke). Er führt hier eine Stelle aus dein Parasiten 
des Komödiendichlers Diphilus an: 

■Yj ?;'.-v.t;v Y&'hk'.Ytt xm).üsa'. *;vi; 

Diese ifrotl aber werden zurückgeführt auf den allen attischen Heros Buzyges, der zuerst 
die Stiere an den Pflug gespannt und den Ackerbau eingeführt haben soll (Hcsych. s. v. 
Etym. M. s, v. Bo<v>7t*). Im Zusammenhang damit erscheint er auch als der älteste 
Gesetzgeber, dessen Gebote eben in die Form von ij>al gekleidet waren '). Leutsch, 
append. prov. Golt. 1, Ol: o 7*0 Hw^'Ypj; 'ASH^itv h tiv «piv äpowv e;:iri>.wv 5X).x ts 
so).).« ipät*t r.*\ rot; jifj xotvu>w>r. xati tov [iiov ~ji<izt>s ij rcopö? ij «jlt, Oxo^attvwJtv ö5öv 
jrXavwjiivot; *). Wieder mehr vom Gesichtspunkt einer gewöhnlichen Dienstleistung aus 
wird die Mitteilung des Feuers betrachtet in zwei Stellen bei Xenophon. In der erslen, 
Memorab. 2, 2, 12, fragt Sokrates: 0<>xt/w xott ttj) 7=i?ovt föAti y'> äpsixetv, tv* iot xat 
nöp svi-iTj. otav zv»Wi Zvq, xs*. ^'oifro'i ts vs. 7'.7VT ( Tat t>X/.y' ( !:tcop xal, 5v tt ^aXXojisvo? 
tr/ni. rWtxwc e-n'iihv Jjot,^ not: Neben «lern doppelten allgemeinen Nutzen also, den 
man davon hat , wenn man sich mit dem Nachbar gut stellt , dass er uns bei unseren 
Bemühungen unterstützt und uns in der Not hilft, nennt Sokrates nur den einen be- 
sonderen Dienst, dass er uns Feuer atizündet, wenn wir es brauchen. Es erscheint 
somit gerade dieser Dienst als der nächstliegende und am häufigsten vorkommende. 
Die zweite Stelle ist Oecon. 2, 15: Ot[wt o'äv, xal v. sir't znp s).»övto; io'> xal p) 
SvtOv rcap* s^ot, si 5).).o?= 7)77,0*117^. öjröihy toi eit, Wfiiv, o-»x iv s{i£[i?9'> |j.ot, xat st 7 >5u» ( o 
Kap' g-ioO ittoOvTt 30t a-iTo; s/wy 5/.Xo« xa>. est toOto tj*yov. sto" ort v>ö" iv toOto 
jior j^.jji.'^o'j. Auch aus dieser Stelle, wo, wie ob(-n an mehreren Orten, die Darreichung 
von Feuer und von Wasser zusammen gestellt wird, erhellt, welche Wichtigkeil dieser 
Dienst hatte, wenn derjenige, welcher ihn nicht selbst zu leisten im Stande war, sich 
verpflichtet fühlte, den andern dahin zu geleiten, wo seinem Bedürfnis abgeholfen werden 

') Vgl. h. Srhmi.lt, di« Ethik der alten «riechen. I. Berlin ISSi, S. 88 und 3*0. Nole :«>. 

*) Eine weitere äf-ä erfahren wir aus den Scholien zu Soph. Anlig. i'A: .U-je* ?t, ort »<>'>C^; 
\W,vr t « xar»)M(Jiito toi; ntptof.iiatv iiatpov <jii}i'/. Vgl. Clemens Ale*. Strom. 2, p. 50:«, lö: rr,v Bou- 
Cirjiov äpüv. 
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konnte. Eine solche Wichtigkeit halte derselbe al>er nur dann, wenn man sich das 
Feuer, das man brauchte, auf keine andere Weise leicht verschaffen konnte. 

Von ebenso grosser Bedeutung als die' Verpflichtung zur Mitteilung des Feuers ist 
für die vorliegende Frage die Vertagung des Feuers, die in Sparta geradezu als ein 
Bestandteil der Alimie erscheint. Wer itiao? geworden und damit aus der Lebens- 
gemeinschaft mit alleii anderen Staatsbürgern ausgeschieden ist, dem wird auch das 
Feuer versagt. »Die Flamme seines Herdes erlischt, weil er bei niemand Feuer anzünden 
darf« (O. Müller, Dotier. Aull. 2. II. S. 219). So berichtet Herodot (7, 231)') über den 
Spartaner Arislodemus, der die Schlacht bei den Therniopylcn überlebte: WwivottVj'mu 
sc AaxjSattiova ovsiSö? t; st/s xat är.[U7jv. UaT/wv Si t0i*3i i^mw oots ot z'jp oüoeU 
lv«'>> Jiz»f(tiTjtiwv oots StsXe-,'£TO , Svsioö; t= st/s ö rpsiot; ' AptiTtf$T;;i<>; xaXsö(iEvoc s ). 
Auffallend ist indes , dass in den beiden Hauptstellen , welche von der spartanischen 
Atimie handeln, deren höchster Grad die Tpiiavte; d. h. diejenigen traf, welche nach 
spartanischer Anschauung in der Schlacht sich feige bewiesen, indem sie ihren Posten 
verliessen und ihr Leben retteten (oi sv tift jiäyj, xatiwiiXtä'MtvTic, oüc *w» s . tpäravt«; ovo- 
jiiCo»*), nämlich Xen. de rep. I,ae. 9 und Phil. Ages. 30, gerade die Versagung des 
Feuers nicht genannt ist, während sie doch alles andere, was dem Tpliot? widerfährt, 
seine totale Ausscheidung aus der Gesellschaft und sein ganzes schmachbedecktes LelK'n 
auf das ausführlichste berichten. Die gleiche Strafe gegen Feiglinge haben nach den bei 
Suidas erhaltenen Fragmenten des Polybius (ed. Dindorf 9, 40, 4 f. Suid. s. vv. iic*X- 
7<wvts?, »!»{iojia/o'jvTs;, ivotosiv), wie es scheint, auch die Akamancn in einem Krieg mit 
den Älolem in der Verzweiflung angeordnet: si 3ä tic 'teizöy-im {ifj iHvot, 'fV/oi ?A töv 
xivowov, witov |i7jt» jc^Xei or/siftai {1.t)ts nüp bi')s:v. jrspi tcwtwv ipä; tioiTjiivto 
ziv. [iis>, {tiXnrot 51 toic 'lljrstpÜTaic, sie t& {ir ( 3sv* twv <p=')-,'övT«ov äs'cxittai tig /eöpa. 
Bemerkenswert ist hier, dass sie die Strafe an den Schuldigen nicht bloss im eigenen 
Lande vollziehen, sondern auch die Nachbarvölker durch einen Fluch zu dem gleichen 
Verfahren gegen dieselben nötigen. Indes scheint dies bei den Akarnanen doch nicht 
ein stehender Brauch, sondern nur eine durch die besondere Gefahr, in der sie sich be- 
fanden, herbeigeführte ausserordentliche Massregel gewesen zu sein. 



Auch in Athen begegnet uns die Versagung des Feuers in Verbindung mit anderen 
Anordnungen, die den Menschen von der Gemeinschaft mit anderen ausschliessen, aber 
diese Ausschliessung geht nicht vom Staat aus, sondern ist eine blosse Privatsache. 
Auch sind es andere Vergebungen als feiges Benehmen im Krieg, die auf solche Weise 
ihre Slrafe finden. So wurden nach der Angabe Plutarchs (de invid. et od. c. G. p. 537) 
die Ankläger des Sokrates bestraft: tv« -/viv Iwxpärrj -joxo^avr^TivTotc , w; iU sr/jxnv 
xaxis; ä/.T ( Xax&T*c, o">to>c sjit-j^ixv ol jroXttoti xat iasitpxpijMiv, ä>? [i*ij"s -'">f> * : >siv ;iy]t" 
ä-oxpivj'jttai s»»v»«v&nsvot; , (at, X&i»|i8voi? xotvwvjtv «yJuTO-, iXX' ävavxdustv *x/*iv exstvo 



') S. die Bemerkungen von Wesseling und Viilcfcenner zu dieser Stelle l»ei Srliwcigh. Annot. t. VI. 
P. II, |i. 61 und bei Gaisfonl t. IV, p. 11)1. 

*) Vgl. Sukl. s. v. A'aoö^'o;: wjto (d. Ii. die Msiinp hui der Atimie diirrh unrldierige tofvorragt'ride 
Tapferkeit) 'A^taToiYjfiiw ouvißir), ö{ ö Tct-jac *sixXir ä fti!? tx Xcikot«S ; .bu toO sv llü).a<<; rj sv ll).<x;0iu : .; 'iv.- 
3tE : .!ji rr,v if.jtiYjv r/.t>st, und Aelian de nat. animal. 4, 1 : ' Xy.i-.itrpr^ i tpssa;. 




TO'>c saf.ay>T«c »c jisjttaijLevov , Io>c -iir/jjavTo |j.t ( 'f spovtsc r6 jiiTo; '). Und die gleiche 
Strafe traf nach dem Anonymus bei Suidas s. v. evae'ie'.v den Athener Kallixenos-KaM- 
isvo; 6 'A»T ( v»to^ 5'.* ■roxr/favitav ä»).* (poenam) ijnjvs'fxato nf ( ; iva'T/'ivriac xxi injjiiac, 
sv Sttsi tit«>*i[uycc xoti -svojjljvoc x«>. iiffoxXs-.i4jj.svo« Xtjwj) äffo*aviiv Sffsl pjtE ^«tgc sxot- 
väivoov <r>tcp i».Vjts fft>^öc (söf» Valcken. zu Herod. 7, 2M1) svaüsiv tßo ; >Xovto , <ua;r*p o«>v 
xo'.vwvsiv toi; ßoXopivqic xal fooixevo'.;. Zu den letzten Worten wäre nach Bernhard)' 
aus dem Vorhergehenden ^o-Uovti: zu ergänzen, man möchte aber eher glauben, dass in 
dem woffifi v>v etwas anderes stecke, des Sinnes: wie es Brauch war (Wolf: önssp z&qs 
xv.vwvsiv). Kallixenus halte sich durch Theramenes und seine Partei bestimmen lassen, 
die Feldherren, die bei den Arginusen gesiegt halten, bei dem Bat anzuklagen. Als 
nachher das Volk die Hinrichtung derselben bereute, wurde er selbst mit vier andern 
angeklagt und in Haft gebracht, sie entkamen aber, ehe sie abgeurteilt wurden. Später 
kehrte Kallixenus im Gefolge Thrasybuls nach Athen zurück, der allgemeine Hass aber, 
der auf ihm lastete, bewog ihn, sich zu Tode zu hungern. So erzählt Xenophon Hellen. 
1, 7, 35. vgl. Diod. U5. HM. Nach der Stelle bei Suidas war es nicht bloss im allge- 
meinen der Hass seiner Mitbürger, der ihm das Leben unerträglich machte, sondern auch 
die Dürftigkeit, in die er geriet, und der Ausschluss von der Gesellschaft, indem niemand 
ihm Wasser oder Feuer mitteilte. In jedem Fall aber war das, was dem Kallixenus 
widerfuhr, nicht eine vom Staat verhängte Strafe» sondern etwas, das aus der freien 
Übereinkunft der einzelnen hervorging, wie das Gleiche auch über den Aristogiton durch 
einen Besehluss der Bewohner des Staatsgefängnisses verhängt wurde. Dieser zur Zeit 
des Dcmoslhenes durch seine Schamlosigkeit berüchtigte Sykophant, ein wahres Unge- 
heuer von einem Menschen , halte sich im Staatsgefängnis zu Athen gegen einen dort 
befindlichen Tanagräer ganz schändlich benommen, er halte ihm zuerst eine Schuld- 
verschreibung gestohlen und ihm dann, als es darüber zum Streil kam, die Nase ab- 
gebissen ; die Schuldverschreibung fand sich nachher in einer Lade, wozu er den Schlüssel 
hatte. Da heisst es nun bei Demosthenes, der uns diese Geschichte berichtet (in Aristog. 
1, 61. p. 788 f.): xai [i.stä T«'"»ra tyifi ECovTat sajv. ot^co-i txöta oi sv t«j> ol XTjjiat'. (d. h. 
im 3sr^uircT,p»M>v), «it, Ji'Jfi'i;, ur, ).'J/v><», p, mw'i, (rr, ßpiuto'» jit^jvoc |j.t ( osv« w>t<i» y.o:~ 
vwviiv, jty^s /.«ji^-ivstv, |it ( o" 3 ; >tov to'Jtcj» ot%vat. Wir haben hier also einen in aller Form 
abgefassten Besehluss der •mv.v'iw. des Gefängnisses, wodurch der allen verhasslc Mensch 
von jedem Verkehr ausgeschlossen und ihm jede Handreichung , wie man sie sich beim 
Zusammenleben zu erweisen pflegt, versagt wurde, man gibt ihm oder nimmt von ihm 
weder Feuer noch Licht , weder Trank noch Sj>eise. Dieses Achtsdekret (547ji«) der 
Sträflinge lässt Demosthenes selbst als gerichtliche Urkunde vorlesen (vgl. Schäfer, 
Demosth. u. s. Zeil. Bd. 3, 2. S. 121). In der oben angeführten Stelle über die Ankläger 
des Sokrates kommt dann noch das Weitere hinzu, dass niemand mit einem solchen 
Menschen redet, was bei den anderen Fällen sicherlich auch statt fand, wenn es auch 
nicht ausdrücklich genannt isl. In allen diesen Fällen aber, die uns aus Alben berichtet 



1 ) Dass weder iImv*' lieslimnile Arl der Bestrafung der Ankläger des .SArnle« noch auch filierhaupL 
eine Bestrafung derselben ffir siiher angenommen werden darf iZeller, Hülus. der «riech.. Aufl. 2, II. S. I.'IT 
Note C und S. m Note Ii. luit für unseren '/.werk keine Bedeutung. 

r. 
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werden, ist das Versagen des Feuers und anderer Dinge eine reine Privatsache. Es wird 
dabei das Wort Alimie gar nicht gebraucht, und wir dürfen uns daher auch nicht 
wundern, dass in allen den Stellen, wo von der attischen Atimie die Rede ist, wie 
namentlich in der Hauptstelle lici Andokides de mystcr. §. 73—70, von jenen Dingen 
gar nicht gesprochen wird. Bei der attischen Alimie handelt es sich um den vom Staat 
verhängten partiellen oder totalen Verlust staatsbürgerlicher Rechte '), im vorliegenden 
Falle aber sind es die einzelnen, welche schändliche Menschen dadurch bestrafen, dass 
sie ihnen die notwendigsten Lebensbedürfnisse versagen, die sie sich zwar teilweise wohl 
auch selber verschaffen können, mit denen sie aber doch immer wieder auf die Beihilfe 
anderer angewiesen sind *). Wir werden also die in Athen wie in Sparta als Strafe für 
ehrlose und verächtliche Menschen auftretende Versagung des Feuers als einen weiteren 
Beweis ilafür ansehen, dass es nicht leicht war, wenn das Feuer im Hause erlosch, sich 
ohne fremde Unterstützung ein neues zu verschaffen. 



* ) Dieser vom Staat verhängten Atimie, und zwar dem zweiten firmle derselben, welcher in «lern Verlust 
der hQrgerlichen Rechte, doch ohne Verlust de» Vermögens, bestand, Helen in Athen die Feiglinge anheirn, 
die in Sparta von jener schwersten Atimie betroffen wurden, nämlich nach Andoc. de myst. g. 74: in&sot 
mrouv t-rjv tijtv ? ( üotfia?tia< ^ fcstV.aj üvn»iLny{on SyKottv -Tj rf,v üsr.-.itt äsojläXotsv. Sie wurden auch 
vom Markte, von den Heiligtümern des Staats, von jeder festlichen oder öffentlichen Zusammenkunft der 
Bürger verbannt. Aschines in Gtesiph. p. 5W3: ö |Uv toivov vojio&irrjt tov äsTjävsurov »ai t4v ?:eXöv vv. töv 
Mnövt* ttjv tijiv x\ut tiiv !tt|it|VfittVTY)f.i»uv vifi irjop&l t^tir/yst xat oi* i'i strf avofjC*at auV tisitvat »'.4 tä 
ttfi tä 8Tj[JLOtj'A.T|. Demo>th. de Hhodior. liberl. p. 200: 'iu.ji; tiv J.r.novt'» rrjv vz'tj TO iXfxTr^foit tijiv 
vagSetsav ätiuAv ol-aft: ^vo3T,xnv jivüu xal (iv^jvii tiüv v.o'.viüv jicie/tiv. Meier und Schümann, Alt. Prozes* 
S. 564. Meier, de bonis damnalorum S. 123, van Lelyveld, de infamia iure Altico. Amst. 1835. S. 88 ff. 
Von einer Verweigerung des Feuers aber ist hier nirgends die Hede. Diese gehört in Athen lediglich zu 
denjenigen Massregeln, durch welche die Privatleute einen anerkannt schlechten Menschen von sich aus- 
scheiden und bestrafen. 

') Etwas ganz anderes als das Fcwrversigen der kriechen war die [leeli et] aqua- et ignis inlerdictio 
hei den Rfunern (Cic. pro dorn. 30, 78. App. bell. civ. 1, 31). Hier handelt es sii-h nicht danim, dass einem 
kein Feuer mitgeteilt wird, sondern dass er Feuer und Wasser nicht gehrauchen darf. Feuer und Waaser 
sind die Grundbedingungen jedes Lebens und speziell jedes Hausstandes, durch ihren Genuss gehört man der 
Zahl der zum Leben im Haus und im Staate Iwrechligten Bürger an. Wem sie verlöten werden, der muss 
aus der Zahl der Bürger, aus dem Verband des Staates ausscheiden. Gaius inst. 1, 128: cum is, rui ob 
aliquod maleficium ex lege Cornelia aqua et igni interdicilur, civitatem Romanam auiittat, sequitur ut, quia 
co modo ex numero civium Romanorum lollitur, proinde ac mortuo eo dominant lilieri in poteslate 
eius esse. Laclant. de orig. err. 2, 10: Interdictio usu earum renim, quibus vita «mstal Imminum, perinde 
hahebalur, ac si esset, qui enm sententiam exceperat, morte multalus. Jene interdictio i«t also nur ein 
symbolischer. Ausdruck für die Ausweisung aus dem Staate. Gailling, röm. Slaatsverf. S. 117. Zumpt, 
friruinalprozess der röm. Kepublik S. 455. Herzog, Gesch. und System der rom. Staalsverf. I, S. 999. Giliwii, 
Gesch. u. Topogr. der Stadt Rom im Allert. Abt. I. Lcjpz. 18.S.3, S. 351 , A. 3: In dieser hoclialtertüm- 
lichen Formel enthalten die beiden Begriffe aqua ut ignis die Gesamtsumme" aller Wohlthaton, welche 
das Vaterland gewähren kann. 

Das Gegenteil von aqua et igni interdicere ist das igni et aqua aeeipere der nova nnpla. Fest. p. 2: 
aqua et igni tarn inlerdici sollet damrmtis, quam aeeipiuntur nupta;, videlict-l quia lue duir res humanam 
vitam maxime conlinenU Ovid. Fast. 4, 791: An quod in bis (in igni et aqua) vit.v causa est, h»c 
perdidit exsul, His nova flt coniuux, liacc duo magna putanl? Vgl. Marqu.-Momius. VII, 8. 51. Rossbach, 
rfim. Ehe 8. 115. 361 (T.J Die Zeremonie des Wassers und Feuers bedeutet die Aufnahme der Braut in die 
Herd- und Hausgenossenschaft ihres Mannes. 
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3. Das Entlehnen des Feuers. 



Das Entlehnen des Feuers bei den Nachbarn ist etwas ganz Gewölinliches und 
allgemein Gebräuchliches, ja, es erscheint in einzelnen Fällen, die uns berichtet wer- 
den, so sehr als das sich von selbst ergebende Mittel, um Feuer zu bekommen, dass 
wir wohl berechtigt sind, diese Erscheinung wenigstens als einen Beweis dafür zu be- 
trachten, dass der Gebrauch der Feuerzeuge kein allgemeiner gewesen ist. Wir haben 
zunächst ausser der bereits angeführten Stelle im Trin. (»79 zwei weitere Stellen aus 
Plautus. Aulul. 89 sagt der Geizhals Euclio zu seiner Dienerin, der alten Staphyla: 



Abi intro, occlude ianuam: iam ego lue ero. 

Cave queniquam alienum in a>dis intromiseris. 

Qu od quispiam ignem quaerat, exliiigui volo, 

Ne caii5ae quid sit, quud te quisquam quaeritet. 

Nam si ignis vivet. tu exlinguere extempulo. 

Tum aquam aufugiwse dicito, si quis petet. 

Cultrum, securim, pislilhuii, nmrtarium, 

Qua? utenda vraa seraper vicini rogant, 

Kures veuiss* atque abstulisse dicilo. 



Der Geizhals will, dass kein Mensch sein Haus betrete, und weist deshalb seine Dienerin 
an, das Feuer auszulöschen, damit niemand solches bei ihm holen kann. Ebenso soll 
sie sagen, das Wasser sei ihr ausgelaufen, wenn jemand es verlangt, oder wenn ein 
Nachbar irgend ein Hausgeräte entlehnen will, es sei gestohlen worden. Vgl. Rud. 764, 
wo Labrax und Dämones sich unterhalten. 



Dass es nicht immer leicht war, Feuer in der Nachbarschaft zu erhalten, dass man zu 
diesem Zweck oft längere Zeit von Haus zu Haus gehen niusste, zeigt die Fabel über 
Äsop bei Phädr. 3, 19. Asop erhält als Sklave von seinem Herrn die Weisung, das 
Essen früher als gewöhnlich zu bereiten, und sucht deshalb in mehreren Häusern Feuer 
zu bekommen (ignem quaerens aliquot lustravil domus), endlich lindcl er ein Haus, wo 
er seine Lampe anzünden kann, er hat aber ziemlich lange herumgehen müssen, bis es 
ihm gelang, das Gewünschte zu erhalten. — Das Feuerholen dient auch als Vorwand, 
um in ein Haus einzudringen, was in der Stelle bei Plautus ohne Zweifel auch Euclio 
befürchtet. So möchte bei Longus Pastor. 3, 6 Daphnis unter irgend einem Vorwand 
in das Haus der Ohio«" Eingang finden und überlegt, was er wohl mit dem grösslen 
Schein von Wahrheit vorbringen könnte. Sein erster Gedanke ist, zu sagen: »Ich wollte 
hier Feuer holen«. Darauf konnte man ihm aber erwidern : >Gab es denn keine näheren 
Nachbarn Vc — Der ungetreuen Frau des Eratosthcncs bei Lys. de caede Erat. §. 14 dient 
das Feuerholen zu einer lügenhaften Ausrede. Eratosthencs hat in der Nacht die Haus- 
thüre knarren hören und befragt darüber seine Frau, sie entgegnet ihm, das Licht bei 
dem Kinde sei ausgegangen, da habe sie es bei den Nachbarn anzünden lassen. — Bei 
Petron. Sat. 135 macht Önothea, um ein Opfer zu bringen, zuerst mit glimmenden 



La. Nutlum lialiemus ignem: licis victitamus aridis. 

Da'. Ego dabo ignem, si quideni in rapit« tuo conflandi copiasl. 

La. lbo hercle alirjuo quaeri tatum ignem. — Da;. Quid, qu( 

La. Ignem magnum hic faciam. 



inveneris? 
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Kohlen auf dem Altar ein Feuer an (mensam vetcrem posuit in medio altari, quam vi vis 
implevil carbonibus). Wie dann das Feuer durch einen unglücklichen Zufall ausgelöscht 
wird, läuft sie, damit das Opfer keinen Aufschub erleide, in die Nachbarschaft, um 
neues Feuer zu holen, sie erhält es von einer Freundin und kommt zurück cum lesto 
ignis pleno : collocavit illa ignem cassis harundinibus collectum ingestisque super pluribus 
lignis excusarc coepit moram, quod amica se non diniisissct nisi tribus potionibus e lege 
siccatis. — Testum oder lestu ist ein irdenes Gefäss, das auch bei Ovid. Fast. 2, f»45 zum 
Tragen von glühenden Kohlen dient. Die mensa aber ist hier ein Aufsatz auf dem Altar, 
in den die Kohlen geschüttet werden, also etwas anderes als der Opfertisch, die sacra 
mensa, welche dazu bestimmt war, bei feuerloscn Spciseopfem die Opfergaben aufzu- 
nehmen, wozu auch der Spendewein zu rechnen ist. Vgl. Bölticher, Tektonik der 
Hellenen. Potsd. 1852. B. IV. S. 205. Marquardt-Mommscn VI. S. 1G0. 

Wenn man nun, wie sich aus dein Bisherigen ergeben hat, so vielfach darauf an- 
gewiesen war, sein Feuer anderswo zu holen, so war es doch, wie es scheint, nicht 
erlaubt, für den gewöhnlichen Gebrauch Feuer vom Altar zu nehmen.') So durfte seihst 
aus der Wohnung des flamen Dialis, weil sie einen Charakter der Heiligkeit hatte, kein 
Feuer für profane Zwecke fortgetragen weiden. Fest. p. 106: Ignem ex domo flaminia 
efferri non licebat nisi divinae rei gratia. Gell. N. A. 10, 15, 7: Ignem c flaminia id est 
flaminis Dialis domo nisi in sacrum efferri ius non est. Und Phädrus Fab. 4. 11 erklärt 
durch eine Erzählung, woher es komme, dass man keine Lampe am Altarfcuer anzünden 
dürfe und umgekehrt kein Opferlcuer an einer Lampe, daher nämlich, weil einst ein 
Dieb seine Lampe am Altar Jupiters angezündet und so diesen beim Schein seines eigenen 
Lichts beraubt habe: 

Ita hodie nec lucernuni de flamma deum 
Nec de lucerna fas est accendi hierum. 

Es kann damit indes nicht gesagt sein, dass das Altarfeuer immer nur wieder von 
einem Altar genommen werden dürfe, obgleich dies häutig geschehen mochte, wie wir 
aus einer Stelle in B. 8 der Aneis sehen. Für das Opfer, das auf dem in einem Hain 
vor der Stadt gelegenen Altar des Herkules dargebracht werden soll, bringen die Priester 
Evanders Feuer herbei (flannnas ferebant v. 282). Am anderen Tage opfert Äneas dem 
Lar und den Penaten Evanders in dessen Hause, und da heisst es v. 542: Et primum 
Ilerculeis sopilas ignibus aras excilat. Man kann diese Worte nicht anders verstehen, 
als Jahn sie erklärt hat : am Tage vorher waren vom Altar des Hercules glühende Kohlen 
von dem dargebrachten Opfer mitgenommen und auf den Altären des Hauses nieder- 
gelegt worden, wo sie sich glimmend erhielten und jetzt von Äneas zur Flamme ange- 
facht werden. 

') \gl. Stat. Theb. I, oii: Cwiis eüainnum allaiibus ignesi, 

.Sopilum cinerem et tepidi libamiua saeri 
Seivubanl, adulcre fueoä e|mlas«[ue Twentes 
Instaurare jubet. 

Hier wird das auf den Altärou erhaltene Feuer allerdings amh für die Herde und mt Bereitung des 
Mahls verwindet, aber w ist keine gewöhnliche Mahlzeit, sondern ein Opfermahl, das mit demselben zu- 
bereitet wird. 
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Wir sehen also, wie man das Feuer von einem Altar auf den andern versetzte 
und dort für den weiteren Gebrauch zu erhalten wusste. Andererseils wissen wir aber 
auch, dass Kohlen vom häuslichen Herde zur Entzündung des Altarfeuers verwendet 
werden konnten. Ovid. Fast. 2, 645: 

Ära fit, huc igneru curto f«rt rustica lestu 

Siim|itum Je tepidis ipsa colona focis, 
l.igiia «mex minuit coneisaque construit arte 

Et sulida ramos figere pugnal hurno. 
Tun» sicco primas inrital cortice flamraas. 

Curtum testu ist ein zerbrochenes Gefäss, eine Scherbe, und pugnat ist: bemüht sich. 
Die Äste werden wahrscheinlich zu dem Zweck in den Boden eingeschlagen, um den 
kunstvoll aufgerichteten Scheiterhaufen zu halten '). Dass man keinen Anstand nahm, 
das Herdfeuer für den Altar zu verwenden, wahrend mit einer Lampe das Altarfeuer 
nicht angezündet werden durfte, erklärt sich daraus, dass die Lampe im Hause 
wohl meist nur dem profanen Gebrauch diente, während das Herdfeuer als der Vesta 
heilig neben dem, dass es für profane Zwecke verwendet wurde, auch eine religiöse Be- 
deutung halte. 

Wie man das Altarfeuer in der Heimat für den heiligen Gebrauch bewahrte, so 
nahm man es auch in die Fremde mit, um den sacralcn Zusammenhang mit der Heimat 
zu erhalten. Dies geschah bekanntlich immer bei der Aussendung von Kolonien, indem 
die Kolonisten von dem heiligen Feuer in der Mutterstadt in die neu zu gründende Stadt 
mitnahmen. S. Valcs. zu Polyb. 12, 10. bei Schwcigh. VII. p. DO ff. Premier S. 140. 
Und das Gleiche war der Fall, wenn ein spartanischer König ins Feld zog. Xenophon 
de rep. Laced. 13 gibt uns eine genaue Schilderung des Hergangs. Zuerst opfert der 
König in der Heimat dem Z*\>« VfV<o;> und den neben ihm verehrten Göttern; weist 
das Opfer günstige Zeichen, so nimmt der Feuerträger, --jf/f öjws s ) , ein das Heer he- 
gleitender Priester, Feuer von dem Altar und schreitet damit voran bis zur Landesgrenze, 
wo der König wieder dem Zeus und der Athene opfert. Geben die diesen beiden Gott- 
heiten dargebrachten Opfer gleichfalls günstige Zeichen, so überschreitet er die Grenze, 



l ) So wird das Feuer, um es zusammenzuhalten, auch in einer Grute gemacht, wie es in der oben 
angerührten Stelle aus dem Homerischen Hymnus auf Hernie* v. 112 Leitsl: 

Z\ x&rxava xäXv xaTO'jw.i;» tv": fiofl'jnp 
oü).a 'kttfimv tirHWjXJv e^tTtivi- ).d|i!ttTti Ii 
rr^im ^üaav Istsa mipäc pifi Jaiojitvoio. 

Und ebenso hat man sich vielleicht auch die im jwf*f.ov helindliclie ia-fay^ lwi Homer als eine 
rundlk-he Vertiefung im Erdlwden zu denken, in welcher ein Feuer brannte, das nicht nur zur Zubereitung 
der Speisen, sondern auch zur Erwärmung diente, indem man Tische und Sessel in dcH-en Nähe nickte. 
Buchholz. Homer. Realien II, 2, S. 108. Vgl. Euslalh. zu Od. 6, 305: ts^äf,«» ßiumxvjv ftvo|uvi} 

/pfpcv ir.\ fij?, und zu 23, 71: ia/apa £u>n',.; isortSo; oix ex Xi&uiv 0 '{■ o ü|iu vog. 

s ) HckycIi. n'ip-föpor- i, r.fjp 'ftf>a>v. xai 6 (livoj v.aoiuvh:.; »v -o)i|u|>. rup sof GfO ;• ö t4 «dp jifiov 
an«, toö r.piüzoo ßtujioö iz: t6 8f.<x xa! ?uV.attwv (vr, arM$tz&%. Phot. Lese, nuffopo«- nöp ?tf.«ov nrj^- 
fitysiZ l't »Xrrov To-j; '.i'/iai ~.o : Ji int,Suii(itov nüp «vd-wca;. C her die sprichwörtliche Redensart jit ( 5e r.ny- 
föfw KEftTfiv£3.W. s. I'hot. a. a. 0.. Heiod. S, 0, Eu«talh. zu II. 12, 73. 
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lind das Feuer von diesem Opfer wird vorangetragen und nie ausgelöscht d. h. es dient 
bei allen folgenden Opfern '). 

4. Die Feuerlöschung und Feuerreinigung. 

Es ist unzweifelhaft, dass im griechischen wie im römischen Wohnhause Herd und 
Hausaltar ursprünglich ungetrennt waren, dass dieselbe Feuerstätte, welche zum Bereiten 
der Speisen diente, auch zur Darbringung von Opfern benutzt wurde, und dass an dieses 
Feuer der Kultus der Hestia sich anschloss. Denn die Hestia ist eben diese Feuerstätte, 
und was in ihr verehrt wird, das ist das Feuer selbst, das reine und reinigende, das 
wohlthätige und notwendige Element (Prenner S. 44. 91)*). Den doppelten Gebrauch 
des Herdes zeigt recht deutlich die Anweisung Gatos an die vilica, de re rust. 143 (ed. 
Schneider): Focum purum circumversum quotidie, priusquam cubitum cat, habeat. 
Kalendis, Idibus, Nonis, feslus dies cum erit, coronam in focum indat. Per cosdemque 
dies Lari familiari pro copia supplicet. Cibum tibi et familiae curet uli coctum habeat. 
Weitere Stellen s. bei Preuner S. 91. Wie nun der Herd des Hauses eine doppelte 
Bestimmung halle"), so halle auch die Erhaltung des Herdfeuers einen doppelten Zweck: 
sie war notwendig für den praktischen Gebrauch des Feuers im Hause wie für den 
häuslichen Gottesdienst. Damm durfte das Feuer der Hestia in Rom wie in Griechenland 
nicht erlöschen A ). Arnob. adv. nat. 2, G7 (ed. Reifferscheid) : in penetralibus et culinis 
perpetuos fovetis focos. So gewinnen die oben angeführten Stellen über das ununter- 
brochen forlbrcnnende Feuer des häuslichen Herdes eine höhere Bedeutung: das Feuer, 
der religiöse Mittelpunkt des Hauses, mussle beständig erhalten werden, damit das 
reinigende, segensreiche Wallen der Hestia keine Unterbrechung erlitt. Natürlich konnte 
aber im Hause nicht mit der gleichen Sorgfalt wie in den Prytanecn und in den Tonizin 
mit ewigem Feuer darüber gewacht werden, dass das Feuer nie erlosch, so sehr man 



') Das Mitnehmen des Feuers war bekanntlich auch persischer Brauch. Curl. .1, 7: Ignis, quem 
ipsi (Persoe) sacrum el a-lernum vocabant, argenteis aKaribus p»a>ferehalur. Vgl. Ammian. 23, C, p. 10r>: 
Feruntque (die Magier), si iustum est credi, etiam ignein cirlitus lapsum apud se sempiternis foculis custodifi, 
cujus portionern exiguam til faustam pneisse Asiaticis regibus ferunt. 

•) Vgl. Hermann, Griech. Anliquilt. Bd. 4, Aufl. 3, ed. Hlünmer, S. 151. Note 3: Für die ursprüng- 
liche Identität von tovli und i<r/*yi ist cutscheidend die Schwurformel Horn. Od. 14, I.V.». 17, l. p >t>. Thuk. 

1, 136. Plut. Them. 24. — Augustin de civ. Dei 4, 10: cum tarnen siepius Vestam non nisi ignein esse p*r- 
hibeant pertinentem ad focos. 4, 11: in focis domesticis (est) Vesta, üvid. Fast. 6, 268: significantque 
deam templa focusque stiam. 201 : nec tu aliud Vestam quam vivain intellege flanimnm. Cic. de naL deor. 

2, 27 : vis eins ad aras et focos pertiuet. 

') Diese Doppelnatur des häuslictten Feuerherds wird auch in das Wesen tler Göttin selbst verlebt, 
die einerseits das himmlische, andererseits das gewöhnliche menschliche Feuer sein soll. Serv. zu Aen. 2, 
2fl6: alii de igne divirio hoc volunt dictum. Alk'ricus philo*, deor. imagin. 17: Vesta dea iguis, scilicel 
divini. Firmicus de err. prof. relig. p. 19: Vesta ignis est domeslicus, qui in focis quotidianis usibus servil. 

*) Vgl. Pfannenschmied, German. Erntefeste im heidnischen und christlichen Kultus. Hann. 1878, 
S. 21 f.: Die heiligste Stätte in den ältesten Wohnungen war der Herd. Das Feuer, das auf dieser h, Stätte 
brannte, durfte nie ausgehen; es brannte den ganzen Tag Ober, und des Nachts glimmte es unter der darüber 
geschütteten Asche: es war ein ewiges Feuer. Nur wenn der Hausherr gestorben war, wurde es ausgelöscht. 
Vgl. Simrock, deutsche Mytbol. A. 2. Bonn 18»U, S. 47U. 
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sich Mühe gehen mochte, es glimmend zu erhalten. Daher der häufig erwähnte Fall, 
dass man im Nachbarhausc neues zu bekommen suchte, daher auch die Pflicht, niemand 
das erbetene Feuer zu versagen. Der Gebrauch der Feuerzeuge aber musste durch diese 
Umstände notwendig bedeutend zurückgedrängt werden, so dass, wenn man diese auch 
kannte und unter gewissen Verhältnissen anwandle, doch von einem beständigen, täg- 
lichen Gebrauch keine Rede sein konnte. Diese Verhältnisse traten dann ein, wenn man 
sich vom Hause und seiner Feuerstelle entfernte, oder wenn man, wie das bei den 
Landleuten häufig der Fall war, isoliert wohnte, so dass, wenn einmal das sorgfältig 
gehegte Feuer trotzdem erlosch , ein Anzünden bei den Nachbarn nicht so leicht statt- 
finden konnte. 

Dadurch indes, dass das Feuer auf dem Herd des Hauses auch dem profanen Ge- 
hrauch diente, büsste es notwendig seine ursprüngliche Reinheil ein, und daher entstand 
das Bedürfnis, diese dadurch wieder herzustellen , dass man dasselbe auslöschte und an 
einer reinen Flamme wieder anzündete. Aber auch das Altarfeuer selbst konnte einer 
solchen Erneuerung als bedürftig erscheinen, sofern auch hier das himmlische, vom reinen 
Äther stammende Element durch die Berührung mit irdischen Stoffen seiner Reinheit 
verlustig gegangen war, oder diese wenigstens eine Abschwächung erlitten hatte '). Des- 
halb wurden in Rom am 1. März, dem alten Jahresanfang, die Feuer in den Vesla- 
tempeln ausgelöscht, neue angezündet und an diesen auch die Feuer in den Privat häusern 
erneuert. Macrob. Saturn. 1, 12, 6: Huius (mensis Martis) etiam prima die ignem novum 
Veslae aris accendebant , ut ineipiente anno cura denuo servandi novati ignis ineiperet. 
Ovid. Fast. 3, 113: 

A<ltie quod arcana fleri novus ignis in «sde (Vesta*) 
Dicitur et vires flamma refecla capit. 



') Selbst die Blitze, die vom Himmel zur Erde niederfahren, ersclteinen als eine Erniedrigung des 
himmlischen Feuers, die der Natur dieses Feuers zuwider läuft. Dionys. Excerpla ex Lü>. 16. 1, 1 f.: A&t6 
Tfap n TjviY*««»! tV' t?;e»v ö'/.>,<J;ii füllt xif.aüvtov sif, tttt Jyj süftp.ov tttt |ittdf>3töv iott. xaw» 
•f:f«|xrvov- ©i> fip Wj üütui tMjit? tn: ftjv jJoi*5tv na-M rr,v iauxoü yüs-.v, 6X'k «itö fyfi avea |isTeoo^oso).t ir 
tv a;*tpi fäf, ai K-fjai toE> *tioo nn^bi. äkf\hoi 2t xa>. t4 it'if. t<< raf' tjuiv, «ttt UpofLTfiiwi tl« 
ll^ai-stoj iotj-öv sattv, öirött Xöists \oiii 2t?|iot>c;, iv oic, ■qväTrxaaW. jkfvtiv, 4i' äspof äv» fi^ojuvov in». 
t4 iryffvti^ ixtivo xal r.&sav iv xüxXiu RtfUi).Y|f rr^v vA xty^W) if'jsiv. ti Syj frtiov extivti >tl /«ufrisfHv 
5*.Y|5 if*a(iffj4 äipot «£«ü|itvov, Stav ist rijv f-rjv xatci^tf.t]t(it, ^.coittv 6*' ävocfXYie ttv<V<; ia/opi; 
jiBTißo/.a« |iavT£ünn; xai tposi; es'; w3u.RaXiv. Im Iiinhlirk auf den himmlischen Ursprung und die Rein- 
lieit des Feuers suchte der it betör Apolloniu* die Athener von der Verbrennung der Toten abzubringen. 
>ln die llöbu halle, o Mensch, die Fackel!« sagte er in seiner Hede. >\Vas zwingst du das Feuer, was 
ziehst du es abwärts und quälst es? Vom Himmel stammt es, vom Äther ist es, zum Verwandten strebt 
es hin (&tif>öv.Äv isrtv, atJH^iöv tor.v, srpö; vj $w|rf »ic tyytvu th nüp). Es bringt nicht Toto hinunter, sondern 
Götter hinauf. O Prometheus, Fackelträger. Peuerbringer (iaJoüyi, nu^öp«), wie wird doch dein Geschenk 
misshandelt ! Mit fühllosen Toten wirü es in Berührung gebracht. Komm ihm zu Hilfe, rette es, entwende, 
wenn es möglich ist, auch von dort das Feuer!« (I'hilostr. Vit. sophisl. % 20, tXfi). Übrigens war es bei 
den Griechen in der historischen Zeit allgemeine, wenn auch nicht ausschliessliche Sitte, die Toten zu be- 
graben, nicht, sie zu verbrennen (Wachsm. Hellen. Altertums!. II, S. 427). Der letztere Brauch gehört der 
heroischen Zeil an, und hier wurden, um das Feuer nicht zu verunreinigen, wenigstens die Selbstmörder 
begral>en, wie Philostr. Heroic. 721 von Ajax erzählt: f&a>J»av aüxiv xa-tafttuxvoi ic.tty f*p aifia iSr^o»- 
jiivou KäX)(av?o«, «>t oi>/_ öoiot itopi 9dnn»ai ol iat>*oü< äsoxts ivavTtf. 
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Mit dem Anfang des Jahres also beginn! in den Veslatcmpeln die Sorge für die 
Erhaltung eines neuen Feuers. Dass an diesem erneuten heiligen Feuer aber auch 
die Feuer in den Privathäusern neu entzündet wurden, zeigt eine Stelle liei Solin. t. 
p. i\ I): Romani initio annum decem mensibus computaverunl a Martio auspicantes, 
adeo ut eius die prima de aris Vestalibus ignes accenderent. Unter diesen ignes können 
keine anderen verstanden werden als die gewöhnlichen Herdfeuer: sie zündeten ihre 
Feuer an. Diese müssen also vorher überall ausgelöscht worden sein, um an der neuen, 
reinen Flamme des Vestafeuers wieder angezündet zu werden, und wir haben somit 
hier denselben Brauch, den wir im christlichen Altertum finden, und der sich an manchen 
Orten noch bis auf die Gegenwart erhalten hat ')• Auch an dem römischen Totenfest, 



') Grimm, Mylhol. 1, S. nOI: »Für midiensani zu heiligem Geschäft galt Feuer, «Iiis eine Zeitlang 
unler Menschen gebraucht worden war, sich von Hrand zu Brand fortgepflanzt hatte; wie Heilw.isser frisch 
an der Quelle geschöpft werden musste, kam es duraur an, statt der profanen, gleichsam abgenutzten Flamme 
eine neue zu verwenden. Diese Iiiras das wilde Feuer, gegenüber dem zahmen, wie ein Haustier ange- 
wohnten. Zwar das aus dem Stein geschlagene oder geschürfte Feuer hätte allen Anspruch darauf, ein 
neues und frisches zu heisseli, doch diese Weise schien entweder zu gewöhnlich oder die Erzeugung aus 
Holz wurde für althergebrachter und geheiligter angesehen-. Grimm beschreibt dann S. 7*H ff. dre Art 
und Weise, wie dieses wilde Feuer oder Notfeuer (aus hnothur, von der Wz. hniudan, quassare, lerere, 
tu nde re, also ein durcli gewaltsames Stossen, Reil>en und Schütteln hcrvorgelocktes Feuer), nachdem vorher 
alles Feuer in den Häusern gelöscht war, durch heftiges Aneinanderreihen von Hölzern an verschiedenen 
Orten erzeugt wurde und zum Teil noch erzeugt wird, wie z. B. in Hohenhameln, im Hildeslreimisehen, um 
Viehseuchen vorzulegen. Dort werden zwei eichene Pfähle anderthalb Fuss von einander in die Erde ge- 
trieben, ied« r Pfa» 1 I,at ei " e gegeneinander Ober stehende Vertiefung, in welche ein armsdicker Querstock 
paust. Die Vertiefungen sind mit Linnen gefüllt, und der Querstock wird nun so fest als möglich eingedrängt, 
Stricke halten die Pfahle oben zusammen. Den runden, glatten Querstock umwindet ein Seil, dessen lange, 
ziubeideu Seiten bleibende Enden von mehreren Leuten gefasst werden. Diese ziehen den Queratock auf 
das schnellste hin und her, so dass durch die Keibung das Linnen in den Vertiefungen sich entzündet. 

Nach Wolf, Beitr. z. deutsch. Mythol. Abt. 2. Hölting. 1S57, S. 377 ff. wurde dieses Notfeuer, das 
nicht Mi i*8 bei Krankheiten der Tiere, wildern auch bei solchen der Menschen angezündet ward, nachdem 
alles andere Feller sorgfältig ausgelöscht war, gewöhnlich durch das schnelle Reihen einer Holzwalze, dann 
auch durch das Umdrehen eines Wagenrads (nach Kuhn S. 44 genauer durch das Umdrehen einer Achse 
in der Nabe eineg Wagenrads oder durch hohrende Drehung einer Walze in dem Loclic eines oder zweier 
Pfahle) erzengt. An die Stelle dieses früher allgemein gebrauchten, aus dem Holz getriebenen Ii. Feuers 
trat dann später in der christlichen Kirche das aus dem Kieselstein geschlagene. So wurde in der ältesten 
Zeit alle Samstage neues Feuer zu den Kerzen in der Kirche geschlagen, im IL Jahrb. wurde aber diese 
Sitte auf den Samstag vor Ostern beschränkt, an welchem noch heute in der katholischen Kirche Fetrer 
aus einem Kieselslein geschlagen und geweiht wird. Das ist der ignis paselialis, dessen der h. Ronifacius 
ep. Hl gedenkt. Dieses aus dem Stein erzeugte Feuer verdrängte das aus dem Holz geriebene bis auf wenige 
Reste, deren einer sich in dem Notfetier forteihielt. 

Kuhn S. 44: I*xer aus Kitrnlen teilt mit (in Wolf, Zeilschr. für deutsche Mythologie und Sitlenkuride 
:t, 31), dass man am Üslei'samslage im Hause alles Feuer ausgehen lasse und frisches Iwsimlrnge von jenem, 
welches vom Pfarrer auf dem Kirchhof geweiht und mittels Stahl und Stein hervorgebracht werde. In glei- 
cher Weise berichtet I^eoprcchting (Aus dem Uchrain S. 17ä). dass das Karsamstagsfeuer mit Stahl und 
Stein, nie mit Schwefelspan. auf dem Freilhof angezündet werde: jedes Huus bringt dazu ein Scheit von 
einem Wallnnssbaum, welches beim Gewitter auf das Herdfeuer gelegt zur Abwehr des Blitzschlags dient. — 
Andererseits berichtet E. Tvlor, Einleitung in das Studium der Anthropologie und Civilisalion, deutsch von 
Siebert. Braunschw. 1883, S. 90, von den Indierri: Sie benutzen zwar schon seit langer Zeil Feuerslein 
und Stahl, um für gewöhnliche Zwecke Feuer zu erzeugen, die Brahmanen dagegen bedienen sich zur 
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FcraÜa, am 21. Febr. wurden, wie es scheint, die Herdfeuer ausgelöscht, Ovid. Fast. 



Allerdings können unier diesen foci auch die öffentlichen Feuerherde, die Altäre, 
verstanden sein, wie ja focus so häufig von Dichtern in der Bedeutung Altar gebraucht 
wird (Ov. Metam. 4, 753. A. A. 1 , 638). aber die arae sind ja daneben noch ausdrück- 
lich genannt, und ausserdem lag es sehr nahe, dass an diesem Fest, wo alles durch den 
Verkehr mit den Toten verunreinigt wurde, und wo Ovid dem Hyrnenäus zuruft, seine 
Fackeln zu verbergen und sie von »1er Berührung mit den Tolenfackeln, ignes atri, fern 
zu halten, wie alle heiligen Feuer so auch das Herdfeuer, um es vor Befleckung zu 
bewahren, ausgelöscht wurde (vgl. Bot lieber, Buch IV. S. 181). Auf welche Weise 
am 1. März das Vesta-Feuer wieder angezündet wurde, ist nicht gesagt, ohne Zweifel 
aber geschah es, um eine reine Flamme herzustellen, am Sonnenfeuer oder durch Feuer- 
hölzer, wie in dem Falle, wenn eine Ve.stalin das h. Feuer ausgehen Hess (s. oben S. 19 
n. 22 und Gilbert, Gesch. u. Topogr. der Stadt Rom im Altert., I. S. 351 A. 4t. Wenn 
so an der neuen, reinen Flamme des Vesta-Feuers auch die Feuer in den Häusern neu 
angezündet wurden, so liegt darin, dass, so sehr auch für gewöhnlich das heilige und 
das profane Feuer geschieden waren , doch der Zusammenhang des letzteren mit dem 
ersteren und mit dem himmlischen Feuer nie als ganz gelöst betrachtet wurde, ja, dass 
man das Bedürfnis fühlte, wenigstens einmal im Jahr auch für den profanen Gebrauch 
wieder eine reine Flamme auf dem Herd aufleuchten zu lassen. 

Denselben Brauch einer alljährlichen Erneuerung der Feuer linden wir auch in 
Griechenland, wenn auch nicht allgemein, so doch wenigstens an einem Orle, auf der 
Insel Lemnos, wo der Vulkan Mosychlos, wie auf Sicilien der Krater des Ätna, für eine 
Schmiede des Hephäslos galt, dem die ganze Insel heilig war. Die Insel wurde nach 
Philostralus Her. 19, 14. p. 740 alljährlich, angeblich wegen einer alten schweren Blut- 
schuld, des »Lemnischen Männermords«, gereinigt; alles Feuer wurde ausgelöscht, und 
so blieb es neun Tage lang, bis das heilige Schiff von Delos kam und neues Feuer 
brachte. Wenn dieses Schiff vor Beendigung der Totenopfer, die man in dieser Zeit 
auf der Insel anstellte, dort eintraf, so landete es nirgends an derselben , sondern blieb 
auf der hohen See bei einem Vorgebirge, bis es ihm verstattet war einzulaufen. Denn 
während der Zeil, wo man die unterirdischen, geheimnisvollen Gölter anrief, sollte das 
Feuer auf dem Meere in seiner Reinheit bewahrt werden. Wenn aber das heilige Schiff 
eingelaufen war, und das mitgebrachte Feuer sowohl für die sonstigen Lebensbedürfnisse 
als auch für die Künste, die es nötig haben, d. h. in die Häuser und die Werkstätten, 
verteilt wurde, da sagten die Lcmnier, von jetzt an beginne ein neues Lehen (sjKiSiv 



Erzeugung de-; Ii. Feuers fOr ^ ilas t%ltfli<> Opfer noch des alten Verfahrens, indem sie einen nug«*s|»ilzti»ii 
Stock in ein anderes Slilck Holz hineinlmhrrn, bis durch die Heihuny Feuer entsteht. Auf die Fm^e, 
warum sie dies beschwerliche Verfahren anwenden, trotzdem daifs ihnen ein Irnjuemcre* Nkaiitil sei. ant- 
worteten sie: um reines und heiliges Feuer zu erhalten. 



2, 564: 



Di quoque templorutn foribus eelentur operti*. 
Türe vacent ar» stenlque sine igne loci. 
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tr/vwv, xitvo'i tö evrsOÖEv jiiov <janiv apysTtfoti) 1 ). »Es spricht .sich darin, c sagt 
Preller, Griccli. Mylhol. Aufl. 2. I. S. 141, »dassclhe Gefühl aus, welches auch die Sage 
von Prometheus durchdringt, dass das irdische Feuer von dem himmlischen abstamme, 
und dass es durch die Anwendung auf das menschliche Leben verunreinig! werde, seine 
Reinheit also durch Busse und Sühnung und Rückkehr zu der ursprünglichen Quelle 
wiederhergestellt werden müsse.« Bei diesem Lemnisehen Brauch scheinen zwei Elemente 
unterschieden werden zu müssen, das allgemeine Bedürfnis der Feuerreinigung, wie es 
im römischen Brauch vorliegt, wo von keiner besonderen Veranlassung die Rede ist, und 
die Sühnung des alten Frevels und die Reinigung von demselben. Beide sind aber in 
eins zusammengegangen. Das religiöse Bewusstsein knüpfte die alljährliche Reinigung 
des Feuers durch Einholung des neuen Delischen Feuers, die gewiss seit uralten Zeilen 
auf der Insel bestand, an einen bestimmten Anlass, eine alte Blutschuld, durch welche 
das Land sowie die dort befindlichen Feuer verunreinigt worden seien, und so schloss 
sich dann die Feuerreinigung enge an die vorausgehenden Totenopfer an. In dieser 
Blutschuld ist aber eigentlich nur der allgemeine Gedanke, dass das reine Element des 
Feuers durch die Berührung mit dem Irdischen und mit dem menschlichen Leben und 
seinen Greueln befleckt werde, zu einem reiht starken, konkreten Ausdruck gelangt. 
Einen ganz bestimmten Anlass halte die von den Griechen veranstaltete Feuerrcinigung 
nach der Schlacht bei Platää, von der uns l'lutarch Aristid. c. 20 erzählt. Als die 
Griechen wegen der nach dem Sieg darzubringenden Opfer in Delphi anfragten, gebot 
ihnen der Pythische Golt, dem Zeus Eleulherios einen Altar zu errichten, auf diesem 
Altar aber nicht eher zu opfern, als bis sie alles Feuer im Lande, das von den Barbaren 
verunreinigt sei , ausgelöscht und vom gemeinsamen Herde in Delphi reines Feuer an- 
gezündet hüllen. Sofort gingen die Führer der Griechen im Lande umher und nötigten 
die Bewohner, die gerade Feuer hatten (tox /^iwK), dieselben auszulöschen, der 
Platänr Euchidas aber erbot sich, so schnell als möglich Feuer aus dem Delphischen 
Tempel (tö nif/ä tvj »svi sty) zu bringen. In Delphi angelangt, reinigte er seinen Leib, 
besprengte sicli mit Weihwasser und bekränzte sich mit Lorbeer. Dann nahm er das 
Feuer vom Altar, eilte im Lauf nach Platää und kam noch vor Sonnenuntergang dort 
an: er hatte an einem Tage tausend Stadien zurückgelegt. Kaum hatte er seine Mit- 
bürger hegrüssl und das Feuer übergeben, so sank er zu Boden und gab seinen Geisl 
auf. Das Opfer für die Toten, das dann alljährlich in feierlichster Weise für alle in 
ihrem Lande gefallenen und begrabenen Hellenen darzubringen die Plaläer übernahmen, 
durfte also mit dein durch die Anwesenheit und Berührung der Barbaron verunreinigten 
Feuer nicht veranstaltet weiden, sondern man mussle dazu reines und heiliges Feuer 
vom Altar in Delphi holen, und zwar in aller Schnelligkeit, >um ihm seine ursprüng- 
liche Reinheit zu bewahren und gleichsam die Kontinuität zwischen dem Herde in Platää 
und dem Altare des Gottes in Delphi herzustellen« (Wecklein, der Fackel wett lauf, im Her- 
mes VII, 1873 S. 44f>). Das Merkwürdige bei dieser Erzählung ist nun aber das, dass nicht 
bloss für das anzustellende Opfer ein solches reines Feuer geholt wird, sondern dass alle 



») V K 1. Welckoi-, Tril. I'roin. S. 247 f. 2üO. Rlio,le, res beinmm«, VratUI. 1*21) p. 54 f. Hermann, gr. 
Antiqu. A. ± II. §. <>5. Anin. 0. Wecklein, iler FackelweUlauf, S. 447. 
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Feuer im Lande ausgelöscht werden müssen, wobei sicherlieh nur an tlie Landscbaft von 
Platää zu denken ist, während Rötlicher (Ruch IV. S. 1S2) an das Feuer in den Lagerzelten 
wie an das aller Herde in Hellas denkt. ') Darüber aber kann kein Zweifel sein, dass, wie 
das Opferfeuer, so auch das Feuer in den Hausern, ähnlich wie dies auf Lemnos geschah, 
an jenem von Delphi gebrachten reinen Feuer wieder angezündet wurde. Das Feuer in der 
ganzen Landschaft war durch die Darbaren verunreinigt und niusste deshalb erneuert 
werden. Wir finden also auch hier wieder jenen bedeutsamen Zusammenhang zwischen 
dem heiligen und dem profanen Feuer, jene Reinigung und Erneuerung des letzteren aus 
dein reinen Feuerquell des Tempels. Wenn indes Rötlicher IS. 181) diese Auslöschung 
der Feuer in den Privathäusern, wie in den Tempeln und Prylaneen, als allgemein helleni- 
schen Brauch bei jedem Reinigiingsfest bezeichnet , so können wir dem zunächst bezüglich 
dieser Feier nach der Schlacht bei Platää nicht zustimmen. Denn in diesem Falle hätte 
das Löschen und Erneuern des Feuers im Lande notwendig bei jeder späteren Feier des 
Totenfest s wiederholt werden müssen, wie das alljährlich auf Lemnos geschah, während 
wir bei der sehr genauen Beschreibung, welche Plulareh (c. 21) von der jährlichen Totenfeier 
der Plaläer gibt, kein Wort über eine Feuerlöschung lesen. Wir müssen also annehmen, 
dass es damals nur der besondere Anlass, die Verunreinigung des Feuers durch die Bar- 
baren, war, was diese Löschung nötig machte. 

Sind es nun in diesen beiden Fällen , bei dem Sühnfest auf Lcmnos und bei dem 
Totenopfer nach dem Tage von Platää, öffentliche Feiern, bei denen dieser Brauch in 
Ausführung kommt, so berichtet uns Plutarch auch von einer privaten Feier, wobei die 
gleiche Sitte geübt wurde. Quaest. Gracc. 24 erzählt er von den Argivern: Diejenigen, 
welche einen Verwandten oder Freund verloren haben, pflegen gleich nach der Trauer 
den) Apollon zu opfern und dreissig Tage später dem Hermes. Dem Priester des Apollon 
geben sie Gerste und empfangen dafür Fleisch vorn Opfertier, dann löschen sie das Feuer 
als verunreinigt aus, zünden es bei anderen wieder an und braten das Fleisch, was sie 
sYXv.iaa nennen. Auch diese Stelle erklärt Rötlicher (S. 182) nicht richtig, wenn er 
sagt: »Die Argivcr löschten das Feuer, welches sie zur Verrichtung der sacra des Hermes 
Psychopompos gebraucht halten , als z->;, \i.i\u<.%'-,\i.iw* und entzündeten das reine Opfer- 
feucr alsdann wieder mit der Flamme, die ihnen der Priester aus dem Heiligtum des 
Apollon (wahrscheinlich des Lykeios zu Argos), in welchem ein ewiges Feuer brannte, 
mit einem Stücke geweihten Opferfleisches übergeben hatte, zum sogenannten %-{%'M\t.i.< 
Von einem Löschen des Opferfeuers ist hier gar nicht die Rede, weder von dem des 
Hermes noch von dem des Apollon, das Feuer, das gelöscht wird, ist vielmehr das ge- 
wöhnliche Herdfeuer im Hause des Toten, dieses zünden sie ir«f/ ärs'f/cov d. h. in einem 
Nachbarhause wieder an, um daran das ihnen vom Priester geschenkte Stück Oplerlleisch 
zu braten. So fassen diese Stelle auch Schümann (Griech. Altert. II. S. 197) und IYeuner 
(S. 474). Dieses Feuer im Hause ist durch die Nähe des Toten verunreinigt und bedarf 
deshalb der Erneuerung. Bemerkenswert ist hier auch das, dass man, um reines Feuer 

') IlTttticlier fjinrh! S. \'M davon, d;i?s durvh lirrrnngCKindtc Herolde die Feuer aller hellenischen 
Herde fflr entweiht erklärt und gelö«chl wollen seien . ringeln sind aher die Worte des Herirhts : oi |itv 
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zu gewinnen, nicht Feuer von einem Altar holt, sondern vom Naehbarhausc , dessen 
Feuer, wenn auch nicht absolut rein, so doch durch keine Berührung mit dem Toten 
verunreinigt ist. Wenn aber Böttkhcr (S. 182) sagt: »Die Sitte, an dem Tage des all- 
gemeinen wie jedes besonderen Trauer- und Totenfestes die profanen Herdfeuer zu 
löschen und nach vollendeter Feier durch reines Feuer zu ersetzen , geht durch ganz 
Hellas,« so- ist der Beweis dafür von ihm nicht erbracht. Die Feuerlöschung nach der 
Schlacht von Platää kann, wie wir gesellen haben, nicht dafür angeführt werden, und 
der Brauch von Lemnos und von Argos darf nicht ohne weiteres als allgemein hel- 
lenischer angesehen werden. So nahe also der Gedanke liegt, dass, wo man mit Toten 
zu schaffen hatte, und sowohl Dinge als Personen durch diese verunreinigt wurden, die 
Feuer, auf deren Reinhaltung man besonderen Wert legte, gelöscht worden seien, so 
kann man doch auf Grund dessen, was uns darüber Geschichtliches berichtet wird, die 
Allgemeinheit dieses Brauchs für Griechenland nicht als erwiesen annehmen. Eher dürfte 
er für die römische Sitte gelten, wenn man die Ovidischc Stelle über die Feralia (Fast. 
2, 5(54) nach unserem Sinne erklärt. 

Dieser ganze Brauch der Feuerlöschung und Wiederanzündung am reinen Feifer 
aber, wie er in Rom und in Griechenland aus verschiedenen Anlassen und in ver- 
schiedenen Formen auftritt, weist darauf hin, dass man in den Privalhäusern das Feuer 
brennend zu erhalten suchte, er hat diese Thatsache zu seiner natürlichen und fast not- 
wendigen Voraussetzung. Denn wenn man dort das Feuer jeden Tag mittels der Feuer- 
hölzer oder Feuersteine neu angefacht hätte, so hätte man ja eben damit immer wieder 
eine reine Flamme erzeugt, ') und andererseits würde die Herstellung eines reinen Feuers 
in jenen Häusern, wie sie namentlich in Rom am I. März für das ganze Jahr vollzogen 
wurde, ihre Wirkung eingebüsst haben, wenn diese gereinigte Flamme nicht auf dem 
Herd fortwährend erhalten worden wäre. Nur bei einer solchen Einrichtung, wo die 
Kontinuität des Ilerdfeuers gewahrt blieb, halte jener Brauch Sinn und Bedeutung. 

') In der Fiani* war es freilich «>, du« da* neue, leine Feuer immer nur vom Priester hervorge- 
bracht wurde. 
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Nachrichten über das Schuljahr 1883 84. 



I. Chronik der A.iiötalt. 
a. Klassen, Lehrer und Lehrfächer. 

Für das Schuljahr 1883,8+ wurde eine Klasse Xb wieder provisorisch errichtet, 
"wogegen die Klasse VHlb entbehrlich wurde; die daraus für die Verteilung der Lehr- 
aufgaben sich ergebenden Änderungen sind aus der nachstehenden Zusammenstellung er- 
sichtlich. 

Im Lehrerpersonal sind folgende Veränderungen eingetreten: 

Vermöge Höchster Knischliessung Seiner Königlichen Majestät vom S. Oktober 1883 
wurde die neuerrichtete philologische Profcssorsstelle am Gymnasium in Ulm dem Hilfs- 
lehrer Dr. Sixt am oberen Karlsgymnasium übertragen. 

Üurcli hohen Erlass der Kultminislerialabteilung vom 9. Oktober 1883 wurde zum 
Hilfslehrer an der provisorischen Klasse IX b der Professoratskandidat Walz, derzeit 
Hilfslehrer am Lyceuni in Cannstatt, bestellt. 

Durch Erlass vom 25. Oklol>er 1883 wurde genehmigt, dass an den im hebräischen 
Unterricht bisher kombinierten Scliülerabteihmgen der Klassen IX und X für das laufende 
Schuljahr getrennter Unterricht in je 3 Wochenstunden eingerichtet und gleichzeitig der 
Unterricht in der hebräischen Sprache an den Klassen VII a und b dem Hilfslehrer Süs- 
kind für das laufende Schuljahr übertragen werde. 

Durch Erlass vom 25. September 1883 wurden die beiden Gymnasialvikarc Schnürte 
und Engelbrecht ihrer Funktionen am Karlsgymnasium enthoben und der Professorats- 
kandidat Kies von Stuttgart zum ersten Vikar am Karlsgyinnasium bestellt. 

Durch Erlass vom 23. Oktober 1883 wurde der Lehramtskandidat ßöhringer von 
Aalen zum zweiten Vikar am Karlsgymnasium bestellt; durch Erlass vom 21». Dezember 
18S3 wurde derselbe zum ersten Vikar am Eberhard-Ludwigs-Gymnasium hier ernannt 
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und nach Erlaus vorn 4. Januar d. J. durch den Prüzcptorutsverweser Dölkcr an der 
Lateinschule in Urach crsolzl. Dieser wurde durch Erlass vom 21. April zum Präzeplorals- 
vcrwcser an der Lateinschule in Marbach bestellt und nach Erlass vom 12. Mai durch den 
Präzeploralskandidaten Seiferheld, derzeit Präzeptoratsvervveser an der Lateinschule in 
Ebingen, ersetzt. Der letztere wurde durch Erlass vom 23. Juni zum Präzeptorals Ver- 
weser an der Lateinschule in Ebingen bestellt und nach Erlass vom 19. August durch 
den Lehramtskandidaten Christ ulier von Schorndorf ersetzt. 

Zu militärischen Übungen waren Professor Hauber vom 4. Juni bis 29. Juli und 
Professor Herzog vom 22. Juni bis 31. Juli beurlaubt; der ersten.' wurde vertreten durch 
Gymnasialvikar Kies, der letztere dunh den Präzeploralskandidaten Maisch aus Unler- 
lürkheim, der auch zur Vertretung erkrankter Lehrer an den Klassen IV und V in der 
Zeit vom I. Mai bis 21. Juni wiederholt verwendet wurde. 

Im Turnunterricht trat die Änderung ein, dass gemäss Erlass vom 24. Mai d. J. 
Professor Albrecht und Priizeptor Schaich den Turnunterricht an den Klassen IV a 
und VIb übernommen haben. 

Durch Erlass vom 21. Februar d. J. wurde bestimmt, dass die im Dezember 1883 
amtlich festgestellten neuen Vorschriften für die deutsche Rechtschreibung, welche 
mit der in den anderen Schulen Deutschlands durchgeführten deutschen Rechtschreibung 
im wesentlichen übereinstimmen, mit Ceorgii 1HS4 eingeführt werden und bis Georgii 
1885 durchgeführt sein sollen. Demgetiiäss wurde mit Beginn des Sommerhalbjahrs der 
Pesilz der Schrift: »Hegeln und Wörterverzeichnis für die deutsche Rechischreibung in 
den würUembergischen Schulen 18K4« für sämtliche Schüler obligatorisch gemacht 
und die neue Rechtschreibung im gesinnten Unterrichts- und Dienstbetrieb des Gymnasiums 
eingeführt. 

b. Ferien und Feierlichkeiten. 

Die Weihnachtsferien dauerten vom 21. Dezember bis 2. Januar, die Oster- 
ferien vom 10. bis 21. April, die Somineiferien vom Di. Juli bis IG. August. 

Am 11. November v. J. wurde der 400jährige Geburtstag Marlin Luthers 
durch eine Festrede von Professor Dr. Kit tel und Deklamationen und Gesänge von 
Schülern im Konzertsaal der Liederhalle gefeiert. 

Auf eine Feier des Geburtsfesles Seiner Majestät des Königs musste das Karlsgym- 
nasium in Ermanglung eines der Feier wünligen Feslsaals auch in diesem Jahre ver- 
zichten. 

Das Nalionalfest am 2. September wurde durch eine Ansprache des Rektors, 
durch die Rede eines Schülers der Klasse X, durch Deklamationen von Schülern der 
Klassen VII — IX und durch Gesänge des Singchors der initiieren Abteilung in der Staats- 
turnhalle gefeiert. 
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c. Schüler. 



Die Schülerzahl betrug: 



Lei der oberen Abteilung im Winter IK9. im Sommer ISO, 
» » midieren » • » 170, > > 171, 
» > unteren » » » 212, > » 205. 

Gesamtzahl der Schüler im Winter 577, im Sommer 55(i. 



Hebräisch lernten aus Klasse VII— X 49, Englisch aus Klasse VII— IX 42, 
Italienisch aus Klasse VIII und IX 12, Zeichnen ans Klasse IV 22, aus V 19, aus 
VI 9, au.« Vn-X 15 Schiller. 



Auf Grund einer aus.serordenllichen, im Oktober 18S3 am Karlsgymnasium 
abgehaltenen Abi l u r ienl en prü Tu ng erhielt das Reifezeugnis der seitherige Schüler 
der Anstalt: 

Gustav Klopfer. Sohn des K. I^Miirurgen in Stult^urt, zum Stu.liuin der Medizin. 

Auf Grund einer ausserordentlichen, im Mär/. 1SS3 am Gymnasium in Ell- 
wangen abgehaltenen Abiturientenprüfung erhielt das Reifezeugnis: 

Eugen Öxlc. Sohn des K leidet liilntllers in Ludwigslmrg. »im Studium der Medizin. 

Die ordentliche Abiturientenprüfung für das Jahr 18S4 wurde in den 
Monaten Juli, August und Sepleinl>er vorgenommen. Von 40 Angehörigen der Anstalt, 
welche an derselben teilgenommen, erhielten die nachstehenden das Zeugnis der Reife: 

Max Ascher. Sülm des Kaufmanns in Stuttgart, zum Studium der K.imeral Wissenschaft, 

Karl Hauer, Sohn des üeiichlsnotai s in Stuttgart, zum Studium der Medizin. 

Isidor Boden hei in er. Sohn des Kaufmanns in Stuttgart, zum Studium der Kainenilwissmihchaft, 

Max Bofinger, Solm des f Turnlehrers in Stuttgart, zum Studium der StaaUwissenschaften, 

Max Bucheler, Sohn des Rektors in Stuttgart, zum Studium der Nulunvissensrharieii, 

Kail Burk. Sohn des Oberkonsislorialrats in Stuttgart, zum Studium der Staalswissonschaflen, 

Marlin Donndorf, Solln des Professors in Stuttgart, zum Studium dir IUchlMvissenschafl, 

Albert Ellinger, Solm des Fabrikanten in Stuttgart, zum Studium der Üechtswissen>chalt, 

Friedrich Eulcr, Sohn dc< Pfarrers in Grosssachsen, zum Studium der Naturwissenschaften, 

Julius Fiiickh, Sohn des f Kaufmanns in Stuttgart, zum Studium der Medizin. 

faul Fries. Solm des Ökonomen in Stuttgart, zum Stud.um der Philosophie. 

Otto Gaupp. Sohn des Privatmanns in Cannstatt, zum Studium der Philosophie, 

F.niil Grössle, Sohn des \ Tapezier* in Stuttgart, zum Studium der Theologie, 

Allx-rl Gross, Sohn des Fahnkpächtcrs in Hohenheim, zum Studium der Medizin, 

Christian Ha Her, Sohn des Schuhmachers in Vaihingen a. E., zum Studium der Philologie, 

Albert Hart mann, Sohn des Oberlehrers in Stuttgart, zum Studium der Theologie, 

Adolph Herrmann, Sohn des Kaufmanns in Stuttgart, zum Studium der Theologie, 

Friedrich Hop fen gürtne r, Sohn des Oherstlieulenants in Ludwigsburg, zum Studium der Medizin, 

Friedrich Kälber, Sohn des Schul theissen in Wurmlierg, zum Studium der Kameralwisbcnschaft, 

Otto Kauita, Sohn des Geh. Hofrats in Stuttgart, zum Studium der Heditswissenschaft, 



d. Prüfungen. 
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Gollloh Knosp, Sohn des PoUbediensteten in Stuttgart, zum Studium der Medizin, 

Hermann Lautenschlager, Sohn des Rechtsanwalts in Stuttgart, zum Studium der Medizin, 

Friedrich Linder, Sohn des Kanzlislen in Stuttgart, zum Studium der Theologie, 

Heinbold von Lipharl, Sohn d<M t Rittergutsbesitzers auf Halhshol, zum Studium der Philosophie, 

Ernst Nordsieck, Sohn des f Privatmann« in Uonn, tum Studium der Militärwissenschaft, 

Rudolph Paulus, Sohn des Oberingenieurs in Stuttgart, zum Studium der Medizin, 

Alfred Pross, Sohn des Ketriehsiuspektors in Friedrichshafen, zum Studium der Kamerahvisserischafl, 

Friedrich Renz, Sohn de* Schullheisscn in Olierjeltingen. zum Studium der Hechts» issenschaft, 

Gustav Hey sc her, Sohn das Kaufmanns in Stuttgart, zum Studium der Rechtsw issenschafl, 

Ilarl Römer, Sohn des Oberamtsrichters in Cannstatt, zum Studium iler Naturwissenschaften, 

Hermann Ruff, Sohn des StadlschultheiRsen a. 1). in Hechiugen. zum Studium der Philologie, 

Alfred Schmie), Sohn des Pfarrers a. [). in Stuttgart, zum Studium der Theologie, 

Tlteophil Stamm liach, Sohn de* Kaufmanns in Stuttgart, zum Studium der Militärwissenschaft, 

Hermann Sleitiheil, Sohn des OlKrregierungsials in Stuttgart, zum Studium der Medizin, 

Max Stockmayer, Sohn des Kaufmanns in Cannstatt, »um Studium der Theologie, 

Philipp Stoll, Sohn des Gastwirts in Hohenheim, zum Studium der Naturwissenschaften, 

Gotthold Strenger, Solin des Ökonomen in Lochgau, zum Studium der Theologie. 

Ferner wurden durch Erstehung der Konkursprüfung zur Aufnahme in das 
evangelisch-theologische Seminar zu Tübingen zum Studium der Theologie 
ermächtigt, und zwar im Seminar: 

Eugen Haussier, Sohn de* t Kaufmanns in Stuttgart, 
Friedlich Hehl, Sohn des Hofmusiku* in Stuttgart, 
Emil l.echler. Solin de» Kaufmanns in Stuttgart, 
Hcinhnld Planck, Sohn des f Kphorus in Maulhronn, 

ausserhalb des Seminars: 

Eugen Di p per, Sohn des Lehrers in Stuttgart, 
Adolf Schmid. Sohn des Kaufmanns in Stuttgart. 

Durch Erstehung des evangelischen Landexamens wurden in das niedere 

theologische Seminar zu Sehönthal aufgenommen : 

Ernst Hausser. Sohn des Schulthcissen in Rissingen, 
Albert MOller, Sohn des t Fabrikanten in Sluttgart, 
Eugen Müller. Sohn des Kaufmanns in Stuttgart, 
Georg Sil eher, Sohn des Kricgsrals in Sluttgart, 
Otto Wilhelm, Sohn des f Buchbinders in Stuttgart. 

Das Zeugnis ü\tcr die wissenschaftliche Befähigung für den einjährig-freiwilligen 
Dienst wurde im abgelaufenen Schuljahr 53 Schülern aufgestellt. 

e. Geschenke. 

1. Von Herrn Prof. Dr. Chr. Ziegler hier: 

1. Curtins, F.. Pelopunnesos, 2 Hände. Gotha 18M, 1V.-2. 

2. Flavii Philostiati «piae supersunt. Pliilostrali junioris Imagincs. Caiüslrati De*f npliones, edidil 

E L. Kaiser. Turici 1X44. 

2. Von der J. B. Metzler'schen Buchhandlung hier: 

Schmidt, Dr. J. H., die Eurhythmie in den Chorgesäiigen der Griechen. Leipzig 1*08. 
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3. Von Herrn Oborstudicnrat Dr. Kraz hier: 

1. Aeschyli Agamemnon, übersetzt von Dr. A. Oldenberg. Stolp 1805. 

2. Lueiäini Samos. Opera, ed. Bipont., 9 Rilnde. 1789—1791. 

3. Plato's Gastmahl, übersetzt und erläutert von Dr. E. Zeller. Marburg 1*57. 

4. Sophokl. Öflipus Col., erklärt von Kr. Sartorius. Gotha 1882. 

5. Thucyd. Die 3 Reden de» Perikles Miersetzt und erklärt von Dr. H. Kraz. Nördlingen 18SO. 

6. Neue, die Formenlehre der lat. Sprache. 2 Teile. 2. A. Berlin 1*75 u. 1877. 

7. Sch w egler, Dr. A. Geschichte der Philosophie im Umriss. Stuttgart 1848. 

8. . » Geschichte der griechischen Philosophie, herausgegeben Von Dr. K. KCstlin. 
2. A. Tübingen 1870. 

9. Ziegler, Th., Uhrbuch der Logik. 2. A. Bonn 1881. 

Den verehrten Gebern sprechen wir hiemit unsern verbindlichsten Dank aus. 



f. Verzeichnis der 1883/84 für die 

A. Griechisch« Autoren. 

Aristotelis quae ferunlur Magna Moraliaed. Fr. Suse- 
mi hl. Lips. 1883. 

(Aristotelis Ethica Eudemia) Eudemi Rbodii Ethica 
recogn. Fr. Susemihl. Lips. 1KS4-. 

Arktotelis deAnimaLibr. Ilhecogti. G. Biehl. Lips. 
1884. 

Demosth. ausgewählte Reden erkl. von A. West er- 
mann. I. Richen. Berlin 1883. 

Euclidis Elementa Vol. II. e.l. et latine inlerpretatus 
est J. L. Heiberg. Lip*. 1884. 

Claudii Galeni Pergiuneni Scripta minora Vol. I ex 
recogn. J. Marquardt. Lip*. 1884. 

Herodot, erklärt von H.Stein. Bd. 1 u. 3. Berlin 
1882 u- 1884. 

B. Lateinische Autoren. 

Cicer. or. pr. Flacco, erklärt von A. du Mesnil. 
Leipzig 1883. 

Horath Opera ree. O. Keller et A. Holder, ed. minor. 
Lips. 1878. 

P. Papinius Statius Vol. II, Fast. II rec. Ph. Kohl- 

maun. Lips. 1884. 
Taciti Opera, ed. Orelli-Sidler 2. A. I u. II, 1—4 

Turici 1859. Berolini 1877-1*84. 
Taciti Dialogus de Oral. rec. et aunotat. instr. 

E. Dronke. Gönn. 1828. 
Vergilii Opera ed. et ill. A. Forhiger. 3 Bde. 4. A. 

Leipzig 1872 — 1875. 

0. Griechische und lateinische Sprachwissenschaft. 

Krüger. K. \\\ griechische Sprachlehre für Schulen. 

2 Bde. 5. A. Leipzig 1875-1879. 
ScIi n» mm« ii, J., über die Bedeutung der Formen 

des Verlmm. Heiligenstadt 1884. 



Bibliothek angeschafften Werke. 

E. Griechische und rtnische Altertumskunde. 

Seyfferl, Dr. O., Lexikon des griechischen Alter- 
tums. I.<eipzig 1882. 

Lange, L., römische Altertümer. 8 Bde. S.A. Berlin 
1876-1879. 

Bernhardy, G., Grundriß der griechischen Litleratur. 
3 Bde. Halle 1867-1876. 

Müller. K. 0., Geschichte der griechischen Litteratur. 
2 Bde. 3.A. von E. Heitz. Stuttgart 1875. 1876. 

Herzog. Dr. E., Geschichte und System der römischen 
Staatsverfassung. Bd. I. Leipzig 1884. 

Roscher, W. H., ausführliches Lexikon der griech- 
ischen und römischen Mythologie mit zahlreichen 
Abbildungen. 2 Lieferungen. Leipzig 1884. 

Baumeister, A., Denkmäler des klassischen Alter- 
tums. 5 Lieferungen. München u. Leipzig 1884. 

Dittenberge r, Guil.,Sylloge Inscriplionum graecarum 
2 Teile. !*ipzig 1883. 

F. Encyklspidie und Geschichte der Philelegie. 

Bursian. C, Geschichte der klassischen Philologie 
in Deutschland. 2 Bde. München u. Leipzig 1883. 

G. Pädagogik und 8chslwesen. 

Schmid, K. A., Encyklopädie des gesamten Er- 
ziehung*- und Unterrichlswesens. 2. A. 1 — VI, 1. 
I-eipzig 1876—1884. 

Schmid, K. A., Geschichte der Erziehung von An- 
fang bis auf unsere Zeit. Bd. I. Stuttgart 1884. 

Cohn, H., Hygiene des Augs. Wien u. Leipzig 1883. 

Esmarch, Dr. Fr., zur Betehrung über das Sitzen 
der Schulkinder. Kiel 1884. 

Hasemann, P., die Cherbürdnng der Schüler in 
den höheren Lehranstalten. 2. A. Strasburg 
1884. 
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Uli Hg, G.. die »liiiMlenpIäm? für Gymnasien etc. 

2. A. Heidc-Ibei^ 1*84. 
Dillniaiin. C, «las Heui^intiasium. Stuttgart 1884. 
Flach, Dr. 11., Württemberg uinl .Iii' Philologie. 

Stuttgart 1884. 
P f 1 e i derer. l»r. E., zum WWii der L'niversätät etc. 1 

Tübingen 1884. 
Soden. Arthur v., über die Einflüsse tuiicres Gyin- , 

uasiums auf diu Jugeildbildung. 2. A. Tübingen 

1884. 

H. Zeitschrilten. 

i 

Biirsiuu. ('... Jahresliericht 18*3. 
O>i'respondeiizl>laü WüittemlH-rgs. ls«-|. 
Jahrbücher. Neue ror Philologie und Pädagogik im 
Wochenschrift für Klassische Philologie von H. Hirsch- 
fei der. Leipzig und Prag 1881. 

I. Deutche Schriftsteller. 

Deutsche Klassiker des Mittelalters. Mit Wort- und 
Sacherklärungen herausgeben von Kr. Pfeiffer. 
12 Ilde. Leipzig 1W4-1872. 

Deutsche Nationallitteratur. herau^g. von J.Kürsch- 
n er: aus derselben 12 Ilde. 

K. Deutsche Sprache. 

Deckel'. Dr. K. F., der deutsche Stil, neu U-arbeitet 
von Ur. Ü. Lyon. Leidig und Prag 1884. 

Weiidt, Dr. G., Aufgaben zu deutschen Aufsfdzen 
aus dem Altertum. Herlin 18K4. 

L. Deutsche Litteraturgeschichte. 

Palleske. E. , Schillers Leben und Werke. 10. A. 

Stuttgart 1879. 
Schwab, Chr. Tb., Gustav Schwabs Leben erzählt 

von seinem Sohne. Freiburg und Tübingen 1883. 
Scherwald, Dr. Fr., Deutsche Dichter und Denker 

in Proben. 3. Lieferung. Altenhurg im 

P. Religion. 

Keil und Delitzsch, Kommentar über das Alte 
Testament: von demsellwn 8 Bde. Leipzig 1870 
bis im 



Köstlin, Dr. J.. Maitin Luther, sein Leben und 
«eine Schriften. 2 IM-. Ellierfeld im 

0. Philosophie. 

Mill, John Stuart, System der deduktiven und in- 
duktiven Logik, übersetzt von Th. Gompertz. 
Bd. I. 2. A." Leipzig 18*1. 

R. Geschichte. 

Hanke, L. v.. Weltgeschichte I V.Teil. Leipzig im. 

Wernicke. Prof. Dr. C die Geschieht* der Welt. 
C Teile. :.. A. Berlin 1874. 1875. 

Grote. G., Geschichte Griechenlands. Aus dein 
Englischen. 6. Bde. 2. A. Berlin 1880-1882. 

H e r t z he r g , G. Fr., Griechische Geschichte. Halle 1 884. 

Maurer, Chr. Fr., Geschichte der Hellenen in alten 
und neuen Darstellungen. Leipzig 1884. 

Gregorovius. F.. der Kaiser Hadrian. 2. A. Stutt- 
gart 1884. 

Jag er. Dr. O., Geschichte der Börner, b. A. Güters- 
loh im 

Nissen. II. , Italische Landeskunde. Bd. I: Land und 

Leute. Berlin im 
Hoth. Dr. K. L., Komische Geschichte nach den 

Quellen erzählt. 2. A., herausgegeben von Dr. 

A. Wester mayer. I.Teil. Nordlingen 1884. 

S. Geographie. 

Bädeker, K., Griechenland. Handbuch für Beisende. 
Leipzig 1883. 

JugendschriHen. 

Herrlich, Dr. S. , Gnindriss der Mythologie der 
Griechen. Leipzig 1S84. 

Luther. Martin, im deutscheu Lied. Altes und 
Neues, herausgegeben von Fr. Braun. Stutt- 
gart 1883. 

Paul ig, F. B., Geschichte des 30jährigen Kriegs. 

Frankfurt a. O. 1862. 
Würllembergische Neujahrsblälter, herausgegeben von 

J. Harlmann. I. Blatt: Eberhard im Bart. 

Stullgart im 
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II. Behandelte Lehr auf gaben. 



L Obere Abteilung. 
Klasse Xa und b. 

Klassenlehrer: a. l'rufissor Läiu|jurl«r, 1>. Professor Hauber. 



Fäelwr Lehrer 

Latein. Exp. a. Planck 

I 

I 

b. Hauber 

— Komp. a. Lamparier 

b. Hauber 
Griech. Exp. a. Lamparter 

j 

b. Kayser 

— Komp. a. Lamparier 

b. Kayser 
Französisch a. Ehrhart 

b. - 



Wochenstunden 



— wie a. 



belesenes t*l«r Relian.lell<»s 

Taeilus Dialogiis. Germania. Annnlcn I. III. 

XV, 38— 55. 02-05. Horaz Oden I, 2. 

3. 11. 12. 15. 10. 28. 34. 35. II, 15. 16. 
19. 20. III. 5. 6. 14. 10. 25. IV, 5. 0. 8. 

12. 14. 15. Episteln 1, 1 — 10. II, 1. 2. 
Tadln.? Agricola. Germania. Annolen 1. II, 

1—20. 41—40. 53—03. f>9 -75. 82. 83. 88. 

Horaz Episteln I. 1-13. 10. 19. 20. II, 1—3. 
Hebdomadarien. — .Mündliche Übersetzung 

aus Nägelsbach lat. Stilübungcn HI. 
Hebdomadarien. — Mündliche Übersetzung 

aus Schülers Abfall der Niederlande. 
Piaton Phaidon. — Thukydides I mit Aus- 
wahl. — Sophokles Anügone. — Sloll, 

griechische Lyriker I mit Auswahl, 
wie a., nur Thuk. I (mit Auslassungen), II, 

34—40. 59-05. 
Hebdomadarien alle 14 Tage. — Mündliche 

Übersetzung aus den Themata von Büum- 

lein. 

Hebdomadarien alle 14 Tage. — Repetition 

der Syntax und Exzeptionen. 
Molicre, Les femmes savantes. Lanfrey, 
Histoire de Napoleon. Hebdomadarien alle 
14 Tage. Mündliche Übersetzung aus Schil- 
lers Abfall der Niederlande. 
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Küchel- 



Lehrer 



Wochenslunden 



Gelesenes oder behandeltes , 



Deutsch 



a. Hauber 



Religion, evang. a. Kittel 

b. — 

i 

— kath. a. u. I). Mangold 

Geschichte a. Lampartcr 

b. - 

Philosoph, a. Lamparier 
Propaed. 

b. - 

Mathematik a. Lökle 



1 



Physik 



Geographie 



b. - 

a. Lökle 

b. - 

a. Lökle 

b. - 



im Winter 2 



im Sommer 2 
Naturwlssen- a. und b. Sigel im Winter 2 



schuften 



t 



I 



im Sommer 3 

i ; 



Literaturgeschichte von Opitz bis Cölbe. — 

Aufsätze, 
wie a. 

Sittenlehre, 
wie a. 

Sittenlehre. 

Neue Geschichte .seit 1740. 
wie a. 

Im Winter Psychologie, im Sommer Logik 

nach Becks Grundriss. 
wie a. 

Algebra: Bardey, Aufgabensammlung. Qua- 
dratische Gleichungen mit 2 und mehr Un- 
bekannten ; arithmetische und geometrische 
Reihen; Zinseszins- und Rentenrechnung. 
— Repetitionen aus dem Pensum der Kl. 
VIII und IX, mit schwierigeren Aufgaben. 

Geometrie : Stereometrie nach Kommerell- 
Hauck, 3. Buch von I^hrsalz 9 bis Schluss. 
Übungsaufgaben aus Spitz und Marius. 
Trigonometrie: das rechtwinklige und das 
schiefwinklige Dreieck, mit Übungen aus 
Spitz und Wallentin. Planimetrische Übun- 
gen zu Spieker, Abschnitt I— XIII. 

wie a. 

Mechanik der festen, flüssigen und gasformigen 

Körper, 
wie a. 

Im Anschluss an den Abriss von Wiegand. 
wie a. 

Mineralogie. Formverhältnisse (Krystallo- 
graphie) , physikalische und chemische 
Eigenschaften der Mineralien. Ausgewählte 
Kapitel aus der speziellen Mineralogie. 

Zoologie. Die tierischen Gewebe, Organe 
und Funktionen. Knochen- Muskel- und 
Nervensystem des Menschen. 
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Fächer 

Turnen 



Wochenstunden 



Gelesenes oder Iiebandelk-s 



a. Weychardt 



■2 



b. 



Marsch- und Gelenkübungcn. Geräteturnen. 

Gewehrfechten. Spiele. 
Im Sommer öfters Baden, 
wie a. 



Freilurnen. 



Hebräisch 
Neues Teatani. 



Kittel 
Häring 



Fakultative Fächer. 

3 I Im Winter 



Ps. I— L. — Im Sommer Jes. 
I — XIII. Joel. — Grammatik (Syntax und 
Repetition der Formenlehre). Perioden. 
Im Winter Hebräerbrief, im Sommer statt des 
N. T. Geschichte Israels mit Behandlung 
einzelner Stücke des A. Testaments. 



Klasse IX a und b. 



Klassenlehrer 
Latein. Exp. a. Rapp 



b. Walz 



— Komp. a. Rapp 



b. Walz 



Dr. Rupp, b. Hilfslehrer Wal*. 

Horaz Oden I, 1. 3. 4. 7. 9. 14. 17. 20. 22. 
24. 20. 31. 37. 38. II, 1. 3. 6. 7. 10. 13. 
14. 17. 18. III, 1. 2. 4. 6. 8. 9. 13. 18. 
21. 23. 24. 25. 29. 30. IV, 2. 3. 7. 12. 
14; Carmen Saeculare; Epoden 1. 2. 4. 7. 
13; Satiren I, 1. 4. 6. 9. 10. II, 6. 8. — 
52 ausgewählte Briefe Cicero's in der Ausg. 
von Frey. — Cicero Cato Maior. — Perio- 
den. 

Horaz Oden, Carm. Saec. , Epoden wie a. 
Satiren I, 1. 3. 4. 6. 9. 10. FI, 2. 6. 8. 
Ausgewählte Briefe Cicero's, Ausg. von 
Frey. Cic. in Verrem IV. Perioden. 

Hebdomadarien und andere schriftliche Stil- 
übungen. — Besprechung einzelner Kapitel 
aus der Stilistik. 

Hebdomadarien. — Mündliche Übersetzung 
aus Naegelsbach III. — Besprechungen aus 
der Stilistik. 
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FAcher 



I 



Lehrer 



Wüchenst unden 



Gelesenes oder Behaivielln 



Griech. Exp. a. Rapp 



b. Walz 
— Komp. a. Rapp 

b. Walz 

Französisch a. Ehrhart 



b. - 
Deutsch a. Hauber 

b. Ehrhart 
Religion, evang. a. Kittel 
b. - 

— kalli. a. u. b. Mangold 
beschichte a. Walz 

b. — 
Rom. u. Griech. a. Rapp 
Altertümer 

b. — 
Mathematik a. Lökle 



1 

2 

! 



b - 



Homers Ilias mit Auswahl. — Demosth. 

1. Olynth. Rede und 3. gegen Philipp. — 

Piaton Apologie. — Euripidcs Iphigenie in 

Taurien. 
Euripides Medea, sonst wie a. 
Hebdoinadarion alle 11 Tage. — Repetition 

der Syntax und Exceptionen. 

Hebdomadarien alle Ii Tage. Exzeptionen. 
Repetition der Syntax. 

Ampere, Voyages et litterature. Racine, Bri- 
tannicus. Hebdomadarien alle 14 Tage. 
Mündliche Übersetzung aus Schillers 30jäh- 
rigem Krieg. 

wie a. 

Literaturgeschichte von Anfang bis IG. Jahrh. 

einschl. — Vortragsühungcn. 
wie a. 

Glaubenslehre, 
wie a. 

Gemeinsch. mit Kl. X. 

Neuere Geschichte vom Zeilalter der Ent- 
deckungen bis 1740. 
wie a. 

Topographie. Staatsverfassung. Finanzwesen. 
Kriegswesen. Kult. Privatleben. Kunst. 

wie a. 

Algebra: Bardey, Aufgabensammlung. Repe- 
tition der Potenzen und Wurzeln, mit Er- 
weiterungen : neu : Logarithmen. — Qua- 
dratische Gleichungen mit 1 und mit 2 
Unbekannten. Repetitionen aus den Glei- 
chungen des ersten Grads, mit etwas 
schwierigeren Beispielen. 

Geometrie : Repetition von Spieker, Abschnitt 
1 — XHI, mit Übungen. Stereometrie nach 
Kommerell-IIauck , 1. Buch, 2. Buch mit 
Auswahl. Trigonometrie: Goniometrie; das 
rechtwinklige Dreieck. 

wie a. 
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Fächer 



Lehrer 



Wochetistuuden 



Gelesenes wler Behandeltes 



Physik a. Lökk- 
b. - 

Xaturwissen- a. u. b. Sigel 
sehaften 



Tarnen 



a. Wevchardt 

b. — 



1 Reibungselektrizität, Magnetismus. Wellen- 

lehre; Akustik, Optik. 
— wie a. 

in) Winter 2 Chemie: Einleitung in die Naturwissenschaften. 

Die Elemente, chemische Verbindungen und 
Zersetzungen; chemische Analyse. 

im Sommer 3 Allgemeine Botanik: Bau und Funktionen der 
Pflanzen und ihrer Gewebteile. Die Organe 
der Pflanzen. 

Spezielle Botanik : Demonstration von Pflanzen. 

2 wie Klasse X. 



Fakultative FRcher. 



Hebräisch 



Neues Testam. 
Englisch 

Italienisch 



Kittel 



Maring 
Ehrhart 

Cattaneo 



I 



Im Winter 1. Kön. 1— XIV. — Im Sommer 
1. Kön. XV — Schluss. Ps. I— XX. — 
Grammatik (Repel. der Formenlehre). — 
Seit Sommer Perioden. 

Gemeinschaftlich mit Kl. X. 

Macaulay, Macchiavelli. Byron, the prisoner 
of Cliillon. Mündliche Kompositionsübungen. 

Wiederholung des I. Kurs der ital. Conver- 
sations-Grammatik von Sauer, und Lektüre 
aus L'Inferno di Dante. 



Klasse VIII. 

Klassenlehrer: Professor Dr. Kayser. 

Latein. Exp. Kayser 6 Sallust Jugurtha. — Cicero Catil. I. II. Phil. 

I I. II. — Vergil Aen. VI. 

— Komp. Kayser im Winter 2 Hebdomadarien und andere schriftliche Stil- 

im Sommer 3 Übungen. 

i 
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Fäehei 



— Komp. 



Lehrer 



Wochenslunden 



ti riech. Exp. Hauber 



Gelesenes oder Behandeltes 

Horn. Odyssee IX— XIV. XVI— XIX. XXI- 
XXIII (mit einigen Auslassungen). — Hero- 
dot V und VI mit Auswahl. — Plutarch 
Tib. und Gaius Gracchus. 



Hebdomadarien alle 14 Tage. — Themata 
von Bäumlein. 



Französisch Ehrharl 



Meyer 



I 



Barante, Histoire de Jcanne d'Arc. Aus 
Hölders Lit.: Segur. Borel Kurs II. — 
Hebdomadarien alle 14 Tage. 



MittelhochdeutscheGrammatik. — Nibelungen. 
Gedichte von Walther von der Vogelweide 
mit Auswahl. — Vortragsübungen. — Auf- 
sätze. 



Religion, evang. 



Geschieht* 



Kittel 



— kath. Mangold 



Kayser 



Kirchengeschichte bis zum Ende der Refor- 
mationszeit. 



Dogmatik nach dem Religionshandbuch 
Dreher. 



Römische Geschichte von den Gracchen bis 
zum Schluss. — Mittlere Geschichte. 



Geographie Staigmüller 



Politische Geographie der Länder Europas 
und deren Kolonien mit besonderer Be- 
rücksichtigung der politischen Geographie 
Deutschlands. 



Google 
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Färher 



Mathematik 



Slaigmüllcr 



Turnen 



Weycliardt 



WrM-liw^lonclen 



2 



Gelesenes oder Behandeltes 

Algebra : Repelition dos Pensums der Klasse VII. 
Neu durchgenommen : Lehre von den Pro- 
portionen, Potenzen und Wurzeln — mit 
kurzem Pietät — Bardey X — XIII. Ausziehen 
der Quadratwurzel Bardey XIV. Lehre 
von den linearen Gleichungen mit meh- 
reren Unbekannten. Von Übungen zur 
Lehre der linearen Gleichungen wurden 
durchgenommen: Bardey XX: Nr. 404— 
534, XXII: zweite Stufe, XXIII: A und B 
XXIV : erste Stufe, sowie eine Anzahl ent- 
sprechender Aufgaben aus andern Samm- 
lungen. 

Geometrie: Repclition des Pensums der Klasse 
VII. Neu durchgenommen : Abschnitt VI — 
IX. (incl.) aus Spiekers Lehrbuch, nebst einer 
grossen Anzahl von Aufgaben aus den 
Übungen zu Abschnitt V— IX. 

Wie Klasse X. 



Hebräisch 

Neues Testam. 
Englisch 

Italienisch 
Fechten 



KilH 

llilring 
Bhrhart 

Gallaneo 
Scliädle 



Fakultative Fächer. 

:i 



t 

•2 



Im Winter Mozgers hebr. Übungsbuch zu Ende 
gebracht. — Ruth. — Schriftliche Kom- 
|)osilionen. — Im Sommer Genes. I— XXX. 

Lukasevangelium. 

Imm. Schmidts Elementarbuch. Abschnitt III. 
Wash. Irving, Life of Columbus. 

Salicis Ital. Conversalions-Grammalik L Kurs. 
Regeln, Leseübungen und Übersetzungen. 

Slossfechten. 
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Klasse VII a m>d b. 

Klassenlehrer: ». Hilfslehrer Dr. Meyer, I). HilMflircr .Süskim]. 



Fächer 



l-ctirer 



Latein. Exp. a. Meyer 
b. Süskind 

— Konip.a. Meyer 

'1). Sü-skin«! 
Griech Exp. a. Meyer 

b. Süskind 

— Konip.a. Meyer 

b. Süskind 



Französisch 



a. Zech 



ÜontMh 



Religion, evang. 



1). - 

a. Meyer 

b. Süskind 
a. Kille) 



Wochonsturulen 



b. Iläring 
kath.|a u. b. Mangold 
GeKeliichte a. Meyer 



Geographie 



b. Süskind 

a. Schreiber 

b. - 



5 



Gelesenes «kW Behamlellwi 



Liv. I. II. — YVrg. Aen. I. II. IV. 

Liv. VII. VIII (mil Auslassungen); sonst wie a. 

Hebdomadarien. - Mezgers Stilübungen. 

wie a. 

Xen. Anabasis I— III. Horn. Od. I— VIII 
(mit Auslassungen). 

wie a. 

Hebdomadarien. Themata von Bäumlein. 

Hebdomadarien. — Themata von Bäumlein. 

- Hepetition der Grammatik. 

Boreis Grammatik Kurs I; mündliche Über- 
setzung der Aufgaben bis § 91. Aus Hai- 
ders Literatur: Voltaire Siege d'Antior-he 
aus der Histoire des Croisades von Michoud. 

— Hebdomadarien alle I I Tage. Diclees. 

wie a. 

Schillers Leben und Werke. - Poetik. - 
Deklamation. - Aufsätze. 

wie a. 

Einleitung in die Schriften des alten und 
neuen Testaments. 



wie a. 

Gemeinschaftlich mil 



Klasse VIII. 



im Sommer 2 



Alte Geschichte bis zu den Gracchen nach 
Plötz' Grundriss. 

wie a. 

Physikalische Geographie mit besonderer Be- 
rücksichtigung Europas, nach Beuschles 
Lehrbuch der beschreibenden Geographie. 

wie a. 
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FSclier 



Mathematik 



I 



Lehrer 



Wucheustumlen 



Turnen 



a. Staigmüller 



im Winter 5 
im Sommer 4 



b. - 

a. Wcychardt 

b. - 



Gelesenes oder Ik'handdUw 



Algebra: Einführung in die Buchstabenrech- 
nung: Bardey I— IX nebst den Hauptsätzen 
aus X und XI. Lehre von den linearen 
Gleichungen mit einer Unbekannten; von 
Übungen hiezu wurden durchgenommen: 
Bardey XX. Nr. 1—403. und XXII erste 
Stufe, sowie eine Anzahl entsprechender 
Aufgaben aus andern Sammlungen. 

Geometrie: Im Anschluss an das Lehrbuch 
von Spieker wurde der systematische Teil 
der Abschnitte I — V (incl.) durchgenommen, 
woran sich Besprechung und Ausführung 
einer grossen Zahl der in den Übungen zu 
den erwähnten Abschnitten enthaltenen 
Aufgaben schloss. 

wie a. 

wie Klasse X. Vorschule im Gewehrfechten. 



FakuUative Fftrlier. 



Hebräisch 

Neues Te*tAm 

Englisch 
Gcom. Zeichnen 



Süskind 

Hürnig 
Ehrhart 
Staiginüller 



alle 1-4 Tage 
2 Stunden 



Gesenius- Kautzsch** Grammatik (Formen- 
lehre). — Mezgers hebr. Übungsbuch bis 
§ 40. Schrift). Übungen im Komponieren. 

Gemeinschaftlich mit Klasse VIII. 

Schmidt, Elementarbuch § 1-20. 

Einführung in das geometrische Zeichnen mit 
Übungen im Gebrauche der I* treffenden 
Hilfsmittel. Graphische Lösung geometri- 
scher Aufgaben und Ausführung einfacher 
geometrischer Ornamente. 
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II. Mittlere Abteilung. 
Klasse VI a »»d b. 

Klassenlehrer: u. Profeseor Dr. Nusl, I.. IWc*ur Graf. 



Fächer 



Woclicnstuiideii 



Latein. Exp 



Die Klassenlehrer 



— Komp. 



Lat. Verslehre 
ürieeh. Exp. 



-- Komp. 



1 

V 



Gelesenes «ler RVhamteltes 



a. Winterhalbjahr: Ausgewählte Stücke aus 
Cicero von Jordan S. 1 — Mi. 52 — 6li und 
Anh;iug: Briefe. Sommerhalbjahr: {Aus- 
gewählte Stücke aus Livius von Jordan: 
Nr. 1. 3. (». 7. 8. 12. 13. 27. 2l>. 33. 35. 
Im Laufe des ganzen Jahrs: Grysar Ovid. 
canu. sei. Nr. II. HI. ganz. Aus Nr. IV. 
V. VI. einzelne Stücke. — Perioden. 

b. Jordan, ausgewählte Stücke aus der Hl. 
Dekade des Livius, I— XXIX. Grysar, Ovid 
Melani. I, KU — 415. H, I-3W». III, 511- 
733. V, 2114- 532. — Perioden. 

a. Holzer II, 127—250. mit Auslassungen. — 
Hebdomadarien. — Monatliche Prolmo- 
arbeiten. 

b. Holzer II, 101 — 173. — Hebdomadarien. 

— Monatliche Proloroarbeilon. 

Lehre vom elegischen Versmass. Metrische 
Übungen. 

a. Chrestomathie II. Kurs. Abschnitt I. IV, 
fl — II- 13. 14. 1«. V. VI, I. 2. 

b. Chrestomathie pag. ('.5—8« und II. Kurs, 
Abschnitt I-IU. 

a. Materialien XI— XV. Themata von Bäum- 
lein: die deutschen Stücke von Nr. 1- 0'.). 

— Hebdomadarien. — Monatliche Proloeo- 
arbeiten. — Exzeptionen. 

b. Syntax. Materialien g 53 bis 100. - 
Hebdomadarien. — Monatl. Prolocourbeiten. 

— Exzeptionen. 
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Französisch 



Lehrer 
Zech 



Wüehensluuden 



Gelesenes oder 



Deutsch 



Religion 



Die Klassenlehrer 



beschichte 



Geographie 
Arithmetik 



■2 



r.« 



Slaigmüller 



Tnrneii 



a. Weychardt 



b. Schaich 



Beneckc, Schulgrummatik, Ausgabe B. 2. Teil. 
§ 1 — 12 nebsl. mündlicher Ülierselxung der 
dazu gehörigen Übungsstücke. Gruners 
französische Chrestomathie: I, 1. 2. 3. 4. 
0. 7. 8. Iii. 14. IG. 17. 19. 21. 30. II, 5. 
7. 11. 12. 13. 

Aufsätze; Deklamalionsübungen; ausgewählte 
Stücke aus dem I,esebueh für die Latein- 
und Realschulen Württembergs, Teil DJ. 



Apostel -Geschichte, apostolische Briefe und 
Offenbarung nach der vorgeschriebenen 
Auswahl, Reformalionsgeschiehte. — Re- 
pelition des Katechismus. 

a. Deutsche Geschichte von Rudolf von Habs- 
burg bis 1870 einschl. 

b. Deutsche Geschichte von Rudolf von Habs- 
burg bis zur französischen Revolution. 

Außereuropäische Erdteile. 

Arithmetik: Verhältnisrechnung: Stockmayer 
II. Händchen g 7. Prozent-, Zins-, Obli- 
gationen-, Disconto-, Gewinn- und Ver- 
lust-, Termin-, Tcilungs- und Mischungs- 
rechnungen: Stockmayer in. Bändchen 
1—8. Verwandlung gemeiner Brüche 
in Dezimalbrüche und umgekehrt §g 12 
und 13. Abgekürzte Multiplikation und 
Division der Dezimalbrüche 10 und 11. 
RejK'titionen aus § 8 a. 

im Winter 2 Marsch-, Gelenk- und Hauptübungen. Geräte- 
im Sommer 3 turnen. Spiele. Im Sommer mehrfach Baden. 
Freiturnen. 

wie a. 
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Klasse V a nmi b. 

Klassenlehrer: a. Professor Fuchs, b. I'rofatsur Dr. Herzog. 



Fächer 



Lt-lux-r 



Wochvnslumlen 



Latein. Exp. Die Klassenlehrer 



— Komp 



Griechisch 



Französisch 

Deutsch 
Heligion 



Zech 



Die Klassenlehrer 



Geschichte 



Geographie 
Arithmetik 



Maag 



i 1 ^ 



1 V: 

s 



Gelesenes oder Iiehandeltes 

a. Caes. bell. Gall. I. II. VII. Gaupps latein. 
Anthologie II. Monatliche Perioden. 

b. Caes. bell. Gall. I— V mit Auswahl, sonst 
wie a. 

Hölzer Übungsstücke II, 1— SO. — Heb- 
domadarien. — Monatliche Proloeoarbcilen. 

Formenlehre vollenilet. Syntax, nach den 

Materialien von Gaupp und Hölzer I— X incl. 

— Hebdomadaricn. — Prolocoarbciten. — 

Exzeptionen. 
Exposition aus Schmids Vorübungen und 

Chrestomathie Kurs I, Seite 70-95. 

Benecke, franz. Schulgrammatik, Ausgabe B. 

1. Teil §§ 1-75. 
Exfiosition einiger Lesestücke. Erlernung von 

Vokabeln. 

Aufsätze und Deklamationsübungen. — Lese- 
buch III, ausgewählte Stücke. 

Bücher der Könige und die vorgeschriebe- 
nen Abschnitte aus den Propheten und 
Evangelien. 

Memoriert und repetiert wurden die vorge- 
schriebenen Lieder, Sprüche und Stücke des 
Katechismus. 

Römische Geschichte von dem 3. punischen 
Kriege au. Deutsche Geschichte bis zu den 
Kreuzzügen (ausseid.). 

Geographie des deutschen Reichs und Asiens. 

Multiplikation und Division der gemeinen 
Brüche. Schlussrcchnung. Zinsrechnungen. 
Angewachsene Kapitalien, Diskonto, Ge- 
winn- und Verberechnungen. Gesellschafls- 
und Teilungsrechnungen. Stockmayer II. 
Band. 40.— 61. Gruppe. 
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Fildipr 



Schönschreiben 
Singen 



I.«'hrpr 



Schuler 



Tnrnen 



I 



WorlionstniiiU-n 



a. Schfullo 

b. Weychardt 



im Winter 2 
im Sommer 3 



Gelesenes cwler Bohamlelles 



Deutsche, lateinische, griechische und Rund- 
schrift. 

Notenlesen und -schreiben. Entwicklung der 
Tonleitern nach der Quinten- und Quarten- 
folge. Sinken von Chorälen und Liedern d«r 
Krauss-Weebersehen Sammlung Heft 3 und 
5 (Volks- und Vaterlandslieder). 



Wie Klasse VI. 



Klasse IV a und b. 

Klassenlehrer: a. Professor Albrnchl. I». Hrofcssor Schöttle. 



Latein. Exp. 
— Komp 

Griechisch 



Dcut.srh 
Religion 



o 



Ncpos und Lhomond -Hölzer mit Auswahl. 
Gaupps Anthologie I. 

a. Holzerl, 51 bis Schluss mit Auswahl. - 
Hehdomadarien und Proloeoarbeiten. 

b. Holzer 1, 51 bis 110; sonst wie a. 

a. Grammatik bis zu den Verba liquida (incl.) 
nach Koch*s Gramm. — Gaupp-Holzer 1 —04. 
— Hehdomadarien und Proloeoarbeiten. 

b. Gaupp-Holzer 1—58 und CA—M; sonst 
wie a. 

Aufsätze. Lese- und Deklamalionsübungen. 
Lesebuch II, ausgewählte Stücke. 

Geschichte des alten Bundes bis zum Salo- 
monischen Tempelbau, ausgewählte Stücke 
aus Mose, Josua, Richter, Samuelis, Könige, 
Hiob, Psalmen und Sprüchen. 

Repetiert wurden sämtliche Spräche der 
III. Abteilung und die Lieder 2. 3. 5. 13. 
20. 03. 102. 142. 100. 177. 301, 381. 401. 
402. 481. 514. 541). Neu gelernt der 
Katechismus. 
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Fächer 



Lflm>r 



Wnrhonstiimlen 



Geschichte Die Klassenlehrer 



Geographie 
Arithmetik 

Schönschreiben 
Singen 



Schüler 



Turnen 



a. Albrecht 

b. Weychardt 



3 

1 
1 



im Winter 2 
im Sommer 3 



Gelfsenes oder Behandelte 



a. Griechische Geschiente bis zur Schlacht bei 
Ohäronea. Römische fieschichfe bis zu den 
gracchischcn Unruhen (excl.). 

b. Griechische Geschichte bis Schluss. 115- 
mische Geschichte bis 201. 

Europa mit Ausschluss von Deutschland 

Dezimalbrüche nach Slockmayer I. Band Ge- 
meine Brüche nach Stockmayer II. Band. 

Deutsche, lateinische und griechische Schrift. 

Notenlesen. Singen von Chorälen und Liedern 
der Sammlung für die evangel. Volksschulen 
Württembergs, Heft 2. Weeber-Krauss 
Heft 3. 

Wie Klasse VI. 



III. Untere Abteilung. 
Klasse III a und b. 

Klassenlehrer: n. Prilmptor Mo hl, l>. TrAceplor Grolz. 



Lateinisch 



Die Klassenlehrer 



12 1 Exposition: Grammatik von Hermann und 
Weckherlin p. 251 — 204- mit Auswahl. Viri 
J illustres von Lhomond-I loker, Nr. I bis XX. 

Grammatik: Hermann und Weckherlin 
224. 225. 234. 240 Zusatz. 250. 251. 
| 252 Zusatz. 2ß3c. 208. 2Gfl. 272 278a. 
5. 278b. 283 Zusatz. 284-2!>3. 205—312. 
nebsl dem Anhange mit Ausschluss der 
Oratio obliqua. — Memorieren von Vokabeln 
und Phrasen. 

Kom|K)silion : Die zusammenhängenden Stücke 
der Grammatik. 20 Übungsstücke aus Hol- 
zer I. 
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Fächer 


i 

Lehrer Wochenstundon 


i 

Gelesenes oder Behandelt« 


Deutsch 


Die Klassenlehrer 

■ 
i 


3 


Leseühungen an Stücken aus dem Lesebuch 
Teil 11 nebst Erklärung; Regeln über die 
deutscheRechtschreibung ; Diktiertschreiben ; 
grammatische Übungen; mündlicher Vor- 
trag; Memorieren von Gedichten. 


Religion 




3 


Bibl. Geschichte des A. und N. Testaments. 
Memoriert wurden die Lieder 3. 5. 13. 93. 
177. und die vorgeschriebenen 27 Sprüche 
aus der 3. Abt. des neuen Spruchbuchs. 


Geschichte 




1»! 


Geschichte der morgenländischen Völker, As- 



Geographie 



Arithmetik 



Schonschreiben 



IV« 



Schuler 



Singen 



a. Wcyehardt 

b. Schrulle 

I 



|im Winter 2 
|im Sommer 3 



Syrier, Babylonier, Meder, Perser, Ägypter, 
Phönizier; in b. ausserdem griech. Sagen- 
geschichte. 

Alle und neue Geographie der Länder am 
Mittelmeer. 

Zeitrechnung, Faktoren, Schlussrechnung mit 
ganzen Zahlen (Zweisatz und Dreisatz) nach 
Dürr, in. Stufe. Kopfrechnen. 

Deutscheundlateinische Schrift. Taktschreiben. 
Einüben der griechischen Schriftformen. 

Notenlesen. Entwicklung der leichteren 
Durtonlcitern. Singen von einstimmigen 
Liedern aus der Sammlung für die evangel. 
Volksschulen Württembergs Heft 1 und 2, 
Weeber-Krauss Heft 2. 

Vorschule. Marsch - und Gelenkübungen. 
Dauerlauf und Schnelllauf. Sprung- und 
Hangübungen. Spiele. Freiturnen. 
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Klasse II a und b. 

Klassenlehrer: u. I'räceptor Schairer, k Präeeptor Mnaff. 
Fächer Lehrer Wochenstunden (i«lesenes oder Ftehandeltes 



Grammatik von Hermann und Weckhcrlin. 
Exposition: § 95—178 mit Auslassungen 
und pag. 243—248. 

Komposition: § 220 — 302 mit einigen Aus- 
lassungen um! S. 365—394, 30 ausge- 
wählte Stücke. Hebdomadarien und l'ro- 
locoarbeiten. Syntaktische Übungen. Übung 
in den Formen. Memorieren von Vo- 
kabeln. 

Leseübungen im Lesebuch Teil I. — Recht- 
sehreiben. — Grammatische Übungen. — 
Deklamieren: Xo. 13. 34. 3ü. 39. 40. 42 
im Lesebuch I. 

Die Geschichten des X. Testaments in Zahns 
biblischen Historien bis § 00 gelesen und 
erklärt. — Geographische Übersicht von 
Palästina. — Memoriert wurden die Lieder 
Xr. 142. 304. 40 1. 590. und die vorge- 
schriebenen 40 Sprüche aus der dritten 
Abteilung des neuen Spruchbuchs. 

Die nötigen geographischen Vorkenntnisse. 
— Württemberg. Deutschland und die fünf 
Erdteile übersichtlich. 

Die 4 Spezies mit benannten und unbenannten 
Zahlen. Metrische Masse und Gewichte, 
Münzen, Zeitmasse, Reduzieren und Resol- 
vieren. Angewandte Aufgaben. Kopfrechnen. 
Dürr II. Stufe. 

Deutsche und latein. Schrift. Taktschreiben. 

Einübung der Xoten. Tonleiterübungen und 
leichtere Intervalle. Singen einstimmiger 
Lieder aus der Sammlung für die evang. 
Volksschulen Heft 1. Weebei-Krauss Heft 2. 
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Lateinisch Die Klassenlehrer 



12 



Deutsch 



Religion 



Geographie 



Arithmetik 



Schönschreiben 
Singen 



Schuler 



■2 
1 
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Klasse I a und b. 

Klassenlehrer: a. Präceptor Beiz, b. Präceptor Schaich. 



Fächer 



Lehrer 



Wochen itundea 



Lateinisch Die Klassenlehrer 



12 



Deutsch 



Religion 



3 



Geographie 
Arithmetik 

Schönschreiben 



1 
4 



Gelesenes oder Behandeltes 



Einübung der Flcxionsformcn nach der la- 
teinischen Schulgrammatik von Hermann 
und Weckherlin. — Übersetzt wurde § SO 
-88b und 92-04, ferner § 190-217b 
und § 219 der Grammatik. Zusammen- 
hängende Stücke p. 172—176 und p. 289 
— 298 mit Auswahl. Die diesen Übungen ent- 
sprechenden Vokabeln wurden zum grösseren 
Teil memoriert aus Dürr's Vokabularium. 

Lescühungen nach dem Lesebuch Teil 1 
mit sachlicher und sprachlicher Erklärung; 
Recht schreiben ; grammatische Übungen, 
Deklamieren von Nr. 4. 5. 9. 11. 15. 2U. 
und 23. im Lesebuch I. 

Zahns biblische Historien des A. Testaments 
§§ 1—78 gelesen und erklärt. — Die 
Lieder 26. 66. 462. 481. und 514. und die 
vorgeschriebenen 45 Sprüche der zweiten 
Abteilung des neuen Spruchbuchs erklärt 
und auswendig gelernt. 

Hauptformen der Erdoberfläche. Stuttgart 
und ümgebung. 

Numerieren und die vier Spezies im Kopf- und 
Zifferrechnen. Division mit einstelligem 
Divisor. 

Deutsche und latein. Schrift. Taktschreiben. 



Katholischen Religionsunterricht erteilte den Schülern des mittleren (Katechismus) und 
untern Gymnasiums (Biblische Geschichte) in je 2 Wochenstunden Vikar Fr ick. 

Zeichenunterricht wurde fakultativ erteilt in vier Kursen mit je 2 Wochenstunden, 
und zwar für Kl. X— VII und Kl. VI von Maler Kolb, für Kl. V von Lehrer Grammer, 
für Kl. IV von Lehrer Aichelin. 



32101 05482576 
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Die öffentlichen Prüfungen und Schlussfeierlichkeiten. 

Die öffentlichen Prüfungen der Klassen I— IX werden am 25. und 26. Sept. 
in folgender Ordnung vorgenommen werden: 



Donnerstag den 25. September 

8—9 L'hr Klasse IV» Griechisch. Rechnen ; 

IVb Latein, Geschichte; 
9 — W/t w * Va Griechisch, Rechnen; . 

.. Vb Latein, Geschichte; 
W/r— Ii .. „ Via Griechisch, Franzfiswli ; 

,, VIb Latein, Rechnen; 
2 — 8 „ „ I« Latein, Rechnen; 

„ Ib Latein, bibl. Geschichte; 
h n IIa Latein. Geographie; 

., IIb Latein, Deutsch; 
„ III a Latein, Religion; 

„ mb Latein, Geschichte. 



Freitag den 26. September 



8— &Vi UhrKla«seV!I« 
„ VTIb 
9»/»-U „ m VIII 
U— 1* „ ., Uta 
n Kl» 
4 „ .. IX a 
„ IXb 



3-4 



4—6». 



Latein, Geschichte; 
Griechisch, Mathematik ; 
Latein, Geographie; 
Latein ; 
Griechisch ; 

.Mathematik. Geschichte 
Religion, Französisch; 



IUI.. IV I.. IXb Turnen. 



Die Prüfungen der Klassen I-VI finden in dem Gebäude Königsstrasse 12, die der 
Klassen VII— IX im Mänllerschen Hause, Stiftsstrasse 5, die Turnübungen in der Staats- 
turnhalle statt. 

Der feierliche Schlussakt findet Samstag den 27. September in der 
Staatsturnhalle, Lindenstrasse 43, statt. Derselbe beginnt um 8 Uhr mit Gesangs- 
vorträgen und Deklamationen von Schülern der Klasse I— VI, worauf zwei Schüler der 
Klasse X Abschiedsreden halten werden. 

Um 10 Uhr Verteilung der Preise, der Diplome für den einjährig-freiwilligen Dienst 
und der Reifezeugnisse der Abiturienten nach vorangegangener Ansprache des Rektors. 

Zur Teilnahme an diesen Prüfungen und Feierlichkeiten werden die königlichen 
und die städtischen Behörden, die Ellern der Schüler und alle Freunde der Jugendbildung 
geziemend eingeladen. 



Die Herbstferien beginnen Sonntag den 28. September. Das neue Schuljahr 
beginnt Dienstag den 14. Oktober mit der Prüfung solcher Schüler, die nachträglich 
für eine der Klassen der Anstalt angemeldet worden sind. Der Unterricht wird 
Mittwoch den 15. Oktober, morgens 9 Uhr, wieder eröffnet. 



Stuttgart, den äü. September 1884. 



Königl. Rektorat: 

Oberst udienral Ihr. Planck. 



